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Umschlagbild: 

In  diesem  Jahr  begehen  wir  den 

einhundertfünfzigsten  Jahrestag 

des  Märtyrerfods  des  Propheten 

Joseph  Smith,  der  am  27  Juni  1844 

umgebracht  wurde. 

Er  ist  hier  von  dem  Künstler  Alvin  Gittins 

dargestellt.  Die  Botschaft  von  der 

Ersten  Präsidentschaft  (siehe  Seite  2) 

und  andere  Artikel  behandeln 

sein  Leben  und  seine  Mission. 
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LESERBRIEFE 


WUNDERBARE  ZEITSCHRIFT 

Als  neues  Mitglied  der  Kirche  mache  ich 
die  Erfahrung,  daß  der  Tambuli  (englisch) 
mich  in  meinem  Zeugnis  und  im  Glauben  an 
das  Evangelium  Jesu  Christi  bestärkt.  Er  hat 
großen  Einfluß  auf  mein  geistiges  Wachstum. 
Es  berührt  mich  zutiefst,  wenn  ich  das  Zeug- 
nis von  Brüdern  und  Schwestern  aus  aller 
Welt  lese.  Ihr  Zeugnis  und  die  Ratschläge  der 
Führer  der  Kirche  dienen  mir  in  dem  Be- 
streben, ein  besserer  Mensch  zu  werden,  als 
Weisung  und  Inspiration. 

Ich  freue  mich  immer,  wenn  der  Tambuli 
kommt,  und  kann  es  kaum  erwarten,  ihn 
zu  lesen.  Ich  lasse  meine  Freunde,  die  einen 
anderen  Glauben  haben,  immer  gern  an  den 
Evangeliumswahrheiten  teilhaben,  indem  ich 
ihnen  diese  wunderbare  Zeitschrift  zu  lesen 
gebe. 

Heidi  I.Primero 
Gemeinde  Camiling  4 , 
Pfahl  Tarlac  Philippinen 


EINE  HILFE  FÜR  DIE  MISSIONARE 

La  Stella  (italienisch)  ist  nicht  nur  für  die 
italienischen  Mitglieder,  sondern  auch  für 
die  Missionare,  die  in  Italien  dienen,  von 
großem  Wert. 

Als  ich  in  der  Mission  Rom  ankam,  habe 
ich  mich  sehr  darauf  gefreut,  La  Stella  lesen 
zu  können.  Aber  in  der  Anfangszeit  meiner 
Mission  konnte  ich  leider  noch  nicht  genug 
Italienisch,  um  ihn  zu  verstehen. 

Seitdem  ist  aber  einige  Zeit  vergangen, 
und  ich  habe  die  italienische  Sprache  lieben 
gelernt.  Ich  freue  mich  jeden  Monat  darauf, 
die  Artikel  über  das  herrliche  Evangelium 


Jesu  Christi  in  dieser  wunderschönen  Spra- 
che lesen  zu  können.  Vor  allem  den  Lokalteil 
mit  den  Nachrichten  über  die  Menschen 
und  die  Aktivitäten  in  den  Zweigen,  wo  ich 
gedient  habe,  lese  ich  gern. 

Eider  Erik  Schaumann 
Italien-Mission  Rom 


DER  PROPHET  BEI  UNS  ZU  HAUSE 

Als  ich  vor  kurzem  in  meiner  Gemeinde 
eine  Unterrichtsstunde  zu  halten  hatte,  bat 
ich  darum,  daß  alle  aufzeigten,  die  den  Rat 
des  Propheten  des  Herrn  hören  wollten.  Alle 
zeigten  auf.  Dann  sagte  ich:  „Die  beste  Mög- 
lichkeit, den  Rat  unseres  Präsidenten  und  der 
übrigen  Führer  der  Kirche  zu  hören,  besteht 
darin,  den  Liahona  (spanisch)  zu  abonnieren 
und  uns  ihren  Rat  ins  Haus  zu  holen." 

Jetzt  bin  ich  der  Zeitschriftenbeauftragte 
für  unsere  Gemeinde!  Ich  freue  mich  sehr 
über  diese  Berufung,  und  der  Herr  segnet 
mich  darin. 

Marcelo  hnaldo  Castillo  Navarrete 
Gemeinde  Almirante  La  Tone 
Pfahl  Los  Angeles  Chile 


IN  EIGENER  SACHE 

Wir  sind  sehr  dankbar  für  unsere  treuen 
Leser,  und  wir  bitten  Sie,  uns  Ihre  Briefe,  Arti- 
kel und  Geschichten  zu  senden.  Die  Sprache  ist 
kein  Problem.  Geben  Sie  bitte  Ihren  Namen, 
Ihre  Adresse,  Ihre  Gemeinde  und  Ihren  Pfahl 
biu>.  Distrikt  an.  Unsere  Anschrift  lautet:  Inter- 
national Magazines,  50  East  North  Temple 
Street,  Salt  Lake  City ,  Utah  84150,  USA. 
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BOTSCHAFT  VON   DER   ERSTEN    PRÄSIDENTSCHAFT 


Der  Prophet 

Joseph  Smith  -  Lehrer 

durch  Vorbild 


Präsident  Thomas  S.  Monson 

Zweiter  Ratgeber  in  der  Ersten  Präsidentschaft 
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Ich  wurde  im  Jahre  unseres  Herrn  1805  geboren,  am  23.  Dezember,  und 
zwar  in  der  Ortschaft  Sharon,  Kreis  Windsor  im  Staate  Vermont."  (JSLg  1:3.) 
So  sprach  der  erste  Prophet  dieser  großartigen  Evangeliumszeit,  der  Evan- 
geliumszeit  der  Fülle.  Diese  Worte  des  Propheten  Joseph  Smith  und  sein  darauf- 
folgendes Zeugnis  wurden  in  die  portugiesische,  die  spanische,  die  chinesische, 
die  russische,  die  deutsche,  die  französische,  die  polnische  Sprache  und  in  nahezu 
alle  übrigen  Sprachen  der  zivilisierten  Welt  übersetzt.  Wenn  diese  zu  Herzen 
gehenden  Worte  von  ehrlichen  Menschen  gelesen  werden,  verändern  sie  ihr 
Denken  und  ihr  Leben.  Das  bewirkt  das  einfache  Zeugnis  des  jungen  Propheten 
Joseph  Smith. 

Lassen  Sie  uns  zurückkehren  in  das  Jahr  unseres  Herrn  1805,  zum  23.  Dezem- 
ber, in  die  Ortschaft  Sharon  im  Kreis  Windsor,  Vermont.  Möchten  Sie  diese  Reise 
mit  mir  unternehmen?  Wollen  Sie  mich  begleiten  und  mit  mir  auf  die  dramati- 
schen Ereignisse  jenes  Tages  zurückblicken?  Als  Joseph  Smith  sen.  und  seine  Frau 
Lucy  stolz  auf  das  Baby  schauten,  das  in  ihre  Familie  gekommen  war,  waren  sie 
gewiß  voller  Freude  und  dem  Herrn  überaus  dankbar,  daß  die  Entbindung  gut 


Unser  Zeugnis  von  Jesus 
Christus  kann  stärker 
werden,  wenn  wir  dem 
Propheten  Joseph  Smith 
nacheifern,  der  uns 
durch  sein  beispielhaftes 
Leben  großartige 
Prinzipien  vermittelt  hat. 
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verlaufen  und  ihnen  dieses  Kind  geboren  war.  Wie  der  Dich- 
ter konnten  auch  sie  es  „eine  süße  neue  Blüte  der  Mensch- 
heit" nennen,  „die  gerade  aus  der  göttlichen  Heimat  gefal- 
len ist,  um  auf  Erden  zu  blühen"  (Gerald  Massey).  Ein 
erwählter  Geist  war  gekommen,  um  in  seiner  irdischen 
Hülle  zu  wohnen. 

Manch  einer  fragt:  „Hatte  er  eine  ungewöhnliche  Kind- 
heit oder  Jugend?"  „War  der  Prophet  Joseph  Smith  anders 
als  ich  oder  meine  Brüder?"  Ich  denke,  wir  können  einen 
Einblick  in  die  Kindheit  des  Propheten  gewinnen,  wenn 
wir  die  Worte  seiner  Mutter  Lucy  lesen.  Sie  sagte:  „Ich 
bin  mir  bewußt,  daß  einige  meiner  Leser  enttäuscht  sein 
werden,  da  . . .  manch  einer  glaubt,  ich  könne  mit  Leichtig- 
keit viele  bemerkenswerte  Ereignisse  aus  seiner  Kindheit 
erzählen;  aber  da  nichts  in  seinem  frühen  Leben  geschah, 
außer  die  trivialen  Dinge,  die  in  jenem  Lebensabschnitt  nur 
natürlich  sind,  werde  ich  sie  stillschweigend  übergehen." 
(Lucy  Mack  Smith,  History  of  Joseph  Smith  by  His  Mother, 
Salt  Lake  City,  1979,  Seite  67.)  Dies  ist  alles,  was  wir  von 
seiner  Mutter  über  seine  frühe  Kindheit  erfahren. 

Aber  in  seiner  frühen  Jugend  schienen  Krankheit  und 
Unglück  die  Familie  zu  verfolgen.  Der  gute  Vater  versuchte 
sich  an  verschiedenen  Orten  als  Farmer,  war  aber  nie  so 
recht  erfolgreich.  Als  der  kleine  Joseph  sieben  Jahre  alt  war, 
erkrankten  er  und  seine  Geschwister  an  Typhus.  Die  ande- 
ren erholten  sich  rasch,  aber  bei  Joseph  blieb  eine  schmerz- 
liche Entzündung  am  Bein  zurück,  die  einfach  nicht  hei- 
len wollte.  Die  Ärzte  taten,  was  in  jener  Zeit  möglich  war, 
aber  die  Entzündung  blieb.  Schließlich  befürchteten  sie,  sie 
müßten  das  Bein  amputieren. 

Wir  können  uns  den  Kummer  und  die  Sorgen  der  El- 
tern vorstellen,  als  ihnen  gesagt  wurde,  das  Bein  ihres  klei- 
nen Sohnes  müsse  amputiert  werden.  Aber  eines  Tages 
kamen  die  Ärzte  glücklicherweise  ins  Haus  und  sagten,  sie 
würden  gerne  mit  einer  neuartigen  Operation  versuchen,  ein 
Stück  Knochen  zu  entfernen,  in  der  Hoffnung,  die  Entzün- 
dung könne  dann  ausheilen.  Sie  hatten  Stricke  mit  und  be- 
absichtigten, Joseph  am  Bett  festzubinden,  da  sie  kein  Betau  - 


Von  dem  Mantel  gewärmt,  den  der  Prophet  Joseph 
ausgezogen  und  ihm  geschenkt  hatte,  erfüllte 
John  E.  Page  erfolgreich  eine  Mission  in  Kanada.  Er 
brachte  dort  über  sechshundert  Menschen  zur  Kirche. 


bungsmittel  hatten,  nichts,  um  die  Schmerzen  zu  lindern, 
wenn  sie  in  das  Bein  schnitten,  um  das  Stück  Knochen  zu 
entfernen. 

Aber  der  kleine  Joseph  sagte:  „Ich  lasse  mich  nicht  fes- 
seln, ich  kann  die  Operation  viel  leichter  ertragen,  wenn 
ich  meine  Freiheit  habe."  Da  fragten  die  Ärzte:  „Willst  du 
etwas  Wein? ...  Du  mußt  etwas  nehmen,  sonst  hältst  du  die 
schwere  Operation  nicht  aus." 

Wieder  sagte  der  Junge:  „Nein,  . . .  ich  will  Ihnen  aber 
sagen,  was  ich  möchte.  Mein  Vater  soll  am  Bett  sitzen  und 
mich  in  den  Arm  nehmen,  dann  will  ich  alles  tun,  damit 
man  den  Knochen  herausnehmen  kann." 

Also  hielt  Joseph  Smith  sen.  den  Jungen  in  den  Armen 
und  die  Ärzte  schnitten  das  Bein  auf  und  nahmen  das  ent- 
zündete Stück  Knochen  heraus.  Er  humpelte  danach  zwar 
noch  einige  Zeit,  aber  er  war  geheilt.  (Siehe  Lucy  Mack 
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Smith,  History  of  Joseph  Smith  by  His  Mother,  Seite  54-58.) 
Mit  sieben  Jahren  hat  uns  der  Prophet  Joseph  Smith  Mut 
gelehrt  -  durch  sein  Beispiel. 

In  Josephs  zehntem  Lebensjahr  verließ  seine  Familie,  die 
inzwischen  aus  elf  Personen  bestand,  den  Staat  Vermont  und 
zog  nach  Palmyra  im  Kreis  Ontario  im  Staat  New  York.  Vier 
Jahre  später  zog  sie  nach  Manchester,  das  in  demselben 
Kreis  lag.  Hier  schilderte  Joseph  Smith  die  große  religiöse 
Erweckungsbewegung,  die  die  Gegend  ergriffen  und  anschei- 
nend alle  in  ihren  Bann  gezogen  hatte.  Dies  sind  seine 
Worte:  „Die  Verwirrung  und  der  Streit  zwischen  den  ver- 
schiedenen Konfessionen  waren  so  groß,  daß  es  für  einen 
jungen  Menschen  wie  mich,  der  mit  Menschen  und  Dingen 
wenig  Erfahrung  hatte,  gar  nicht  möglich  war,  mit  Sicherheit 
zu  entscheiden,  wer  nun  recht  und  wer  unrecht  hatte. . . . 

Während  ich  also  mit  diesen  äußersten  Schwierigkeiten 
zu  kämpfen  hatte,  die  durch  den  Glaubensstreit  der  Reli- 
gionsparteien ausgelöst  worden  waren,  las  ich  eines  Tages  im 
Jakobusbrief  den  5.  Vers  im  1.  Kapitel.  Dort  hieß  es:  Fehlt 
es  aber  einem  von  euch  an  Weisheit,  so  erbitte  er  sie  von  Gott, 
der  allen  gerne  gibt  und  keine  Vorwürfe  macht;  dann  wird  sie  ihm 
gegeben  werden."  (JSLg  1:8,11.) 

Der  Prophet  sagte,  nachdem  er  diese  Worte  gelesen  habe, 
sei  er  sich  dessen  gewiß  gewesen,  daß  er  entweder  die  Ver- 
heißung des  Herrn  auf  die  Probe  stellen  und  ihn  fragen  oder 
aber  für  immer  in  Finsternis  bleiben  müsse.  Er  erklärte,  er 
habe  sich  in  den  Wald  begeben,  um  zu  beten.  Es  sei  das  erste 
Mal  gewesen,  daß  er  versucht  habe,  laut  zum  himmlischen 
Vater  zu  beten.  Aber  er  hatte  die  Schriftstelle  gelesen  und 
sie  verstanden,  er  vertraute  auf  Gott,  den  ewigen  Vater;  und 
nun  kniete  er  nieder  und  betete,  wissend,  daß  Gott  ihm  die 
Erleuchtung  geben  würde,  die  er  so  dringend  suchte.  Der 
Prophet  Joseph  Smith  hat  uns  das  Prinzip  Glauben  gelehrt  - 
durch  sein  Beispiel. 

Können  Sie  sich  den  Hohn  und  Spott  vorstellen,  mit 
denen  seine  jungen  Freunde,  seine  älteren  Freunde  und 
seine  Gegner  ihn  überhäuften,  als  er  erwähnte,  er  habe  eine 
Vision  gesehen?  Ich  glaube,  daß  es  für  den  Jungen  fast  un- 


erträglich wurde,  und  dennoch  blieb  er  sich  selbst  gegen- 
über ehrlich,  denn  er  sagte:  „Ich  hatte  tatsächlich  ein  Licht 
gesehen,  und  mitten  in  diesem  Licht  hatte  ich  zwei  Gestal- 
ten gesehen,  und  sie  hatten  wirklich  zu  mir  gesprochen. 
Und  wenn  man  mich  auch  haßte  und  verfolgte,  weil  ich 
sagte,  ich  hätte  eine  Vision  gehabt,  so  war  es  doch  wahr. 
Und  während  man  mich  verfolgte  und  schmähte  und  mich 
auf  alle  mögliche  Weise  böse  verleumdete,  weil  ich  das 
sagte,  mußte  ich  mich  fragen:  ,Wieso  verfolgen  sie  mich, 
wo  ich  doch  die  Wahrheit  sage?  Ich  habe  tatsächlich  eine 
Vision  gehabt;  und  wer  bin  ich,  daß  ich  Gott  widerstehen 
könnte?  Oder  glaubt  die  Welt  etwa,  sie  könne  mich  dazu 
bringen,  daß  ich  verleugne,  was  ich  tatsächlich  gesehen 
habe?'  Denn  ich  hatte  eine  Vision  gesehen,  das  wußte  ich; 
und  ich  wußte,  daß  Gott  es  wußte;  ich  konnte  es  nicht  leug- 
nen." (JSLg  1:25.)  Der  Prophet  hat  uns  Ehrlichkeit  gelehrt  - 
durchsein  Beispiel. 

Nach  jener  ersten  großen  Vision  geschah  etwas  Unge- 
wöhnliches. Dem  Propheten  wurde  drei  Jahre  lang  keine 
weitere  Kundgebung  zuteil.  Aber  er  wunderte  sich  nicht,  er 
stellte  keine  Fragen,  er  zweifelte  nicht  am  Herrn.  Er  wartete 
geduldig.  Der  Prophet  Joseph  hat  uns  das  Prinzip  Geduld 
gelehrt  -  durch  sein  Beispiel. 

Im  Anschluß  an  das  Erscheinen  des  Engels  Moroni  und 
die  Übergabe  der  goldenen  Platten  begann  der  Prophet  mit 
der  Übersetzung,  einem  schwierigen  Auftrag,  der  jeden  sei- 
ner wachen  Momente,  jeden  Gedanken  und  all  sein  Tun, 
Tag  und  Nacht,  womöglich  jede  Stunde  in  Anspruch  nahm. 
Man  kann  sich  nur  schwer  die  Hingabe  und  die  Mühe  vor- 
stellen, die  er  aufwenden  mußte,  um  diesen  Bericht  von 
über  500  Seiten,  die  eine  Zeitspanne  von  2600  Jahren  um- 
faßten, in  weniger  als  90  Tagen  zu  übersetzen.  Das  Buch  ent- 
hält nicht  eine  absurde,  unmögliche  oder  widersprüchliche 
Aussage.  Joseph  arbeitete,  Joseph  studierte,  Joseph  widmete 
sich  völlig  seiner  Aufgabe.  Der  Prophet  Joseph  hat  uns  Eifer 
gelehrt  -  durch  sein  Beispiel. 

Ich  mag  die  Art,  wie  Oliver  Cowdrey  die  Zeit  beschrie- 
ben hat,  als  er  Joseph  mit  dem  Übersetzen  behilflich  war: 
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„Das  waren  unvergeßliche  Tage  -  dazusitzen  und  einer 
Stimme  lauschen  zu  dürfen,  die  unter  der  Eingebung  des 
Himmels  sprach,  das  erfüllte  mein  Herz  mit  tiefster  Dank- 
barkeit! Tag  für  Tag,  ohne  Unterbrechung,  schrieb  ich 
immerfort  nieder,  was  von  seinen  Lippen  fiel,  als  er  mit  dem 
Urim  und  Tummim  . . .  diese  Aufzeichnungen,  nämlich  das 
Buch  Mormon,  übersetzte."  (JSLg,  Fußnote  am  Ende.) 

Der  Prophet  Joseph  war  wahrlich  mit  der  Gabe  gesegnet, 
die  Menschen  zum  Glauben  zu  bewegen.  Eines  schönen  Mor- 
gens ging  Joseph  zu  John  E.  Page  und  sagte:  „Bruder  John,  der 
Herr  beruft  dich,  nach  Kanada  auf  Mission  zu  gehen." 

John  E.  Page  war  ziemlich  erstaunt  und  erwiderte:  „Aber 
Bruder  Joseph,  ich  kann  nicht  nach  Kanada  auf  Mission 
gehen.  Ich  habe  nicht  einmal  einen  Mantel  anzuziehen." 

Da  zog  der  Prophet  seinen  Mantel  aus,  gab  ihn  John  Page 
und  sagte:  „Hier  John,  trag  diesen,  und  der  Herr  wird  dich 
segnen."  Bruder  Page  nahm  den  Mantel  und  ging  nach 
Kanada.  Innerhalb  von  zwei  Jahren  ging  er  8000  Kilometer 
zu  Fuß  und  taufte  600  Menschen,  weil  er  den  Worten  des 
Propheten  Gottes  vertraute.  (Siehe  The  Historical  Record, 
Band  5,  Nr.  5  [Mai  1886],  Seite  57.) 

Bei  einer  anderen  Gelegenheit  sprach  Joseph  zu  einer 
Gruppe  von  Brüdern  in  Nauvoo  darüber,  wie  wichtig  die 
Missionsarbeit  sei.  Das  beeindruckte  die  Anwesenden  so 
sehr,  daß  sich  im  Anschluß  an  seine  Ansprache  380  Alteste 
bereit  erklärten,  sofort  auf  Mission  zu  gehen.  (Siehe  History 
ofthe  Church,  5:139.) 

Der  Prophet  Joseph  glaubte  an  die  Missionsarbeit. 
Während  er  und  Sidney  Rigdon  nach  langer  Abwesenheit 
von  ihren  Familien,  um  die  sie  sich  sorgten,  am  12.  Oktober 
1833  in  Perrysburg,  New  York,  missionierten,  empfingen  sie 
die  folgende  Offenbarung: 

„Wahrlich,  so  spricht  der  Herr  zu  euch,  meine  Freunde 
Sidney  und  Joseph:  Eurer  Familie  geht  es  gut;  sie  befinden 
sich  in  meiner  Hand,  und  ich  werde  mit  ihnen  tun,  wie  es 
mir  gut  scheint;  denn  in  mir  ist  alle  Macht. 

Darum  folgt  mir  nach,  und  hört  dem  Rat  zu,  den  ich  euch 
geben  will. 


Siehe,  ich  habe  viel  Volk  an  diesem  Ort,  in  der  Gegend 
ringsum;  und  in  der  Gegend  ringsum  in  diesem  Land  im 
Osten  wird  sich  eine  Tür  zum  Erfolg  öffnen. 

Darum,  wahrlich,  ich  sage  euch:  Erhebt  die  Stimme  vor 
diesem  Volk;  sprecht  die  Gedanken  aus,  die  ich  euch  ins 
Herz  gebe,  dann  werdet  ihr  vor  den  Menschen  nicht  zu- 
schanden  werden. 

Denn  es  wird  euch  ...  im  selben  Augenblick  eingegeben 
werden,  was  ihr  sagen  sollt.  . . . 

Und  ich  gebe  euch  die  Verheißung:  Wenn  ihr  das  tut,  wird 
der  Heilige  Geist  ausgegossen  werden,  damit  er  von  allem, 
was  ihr  sagen  werdet,  Zeugnis  gebe."  (LuB  100:1-3,5,6,8.) 

Joseph  und  Sidney  fuhren  mit  ihrer  Missionsarbeit  fort. 

Joseph  Smith  hat  nicht  nur  Männer  inspiriert,  freiwil- 
lig auf  Mission  zu  gehen,  er  hat  nicht  nur  seinen  Mantel 
genommen  und  ihn  John  Page  geschenkt,  als  dieser  auf 
Mission  ging,  er  hat  uns  auch  gelehrt,  wie  wichtig  die  Missi- 
onsarbeit ist  -  durch  sein  Beispiel. 

Ich  glaube,  eine  der  eindringlichsten  aber  auch  traurig- 
sten Lektionen,  die  der  Prophet  uns  erteilt  hat,  stammt  aus 
der  Zeit  kurz  vor  seinem  Tod.  Er  hatte  in  einer  Vision  gese- 
hen, wie  die  Heiligen  Nauvoo  verließen  und  in  die  Rocky 
Mountains  zogen.  Ich  stelle  mir  vor,  daß  ihm  ähnlich  zu- 
mute war  wie  einst  Mose  -  er  war  sehr  darauf  bedacht,  sein 
Volk  von  denen,  die  es  quälten,  zu  befreien  und  es  in  das  ver- 
heißene Land  zu  führen,  das  der  Herr,  sein  Gott,  ihm  gezeigt 
hatte.  Aber  es  sollte  nicht  sein.  Vielmehr  mußte  er  seinen 
Plan  und  die  Vision  von  den  Rocky  Mountains  aufgeben 
und  sich  einem  Gericht  stellen,  angeblich  um  der  Gerech- 
tigkeit Genüge  zu  tun. 

Dies  sind  seine  Worte:  „Ich  gehe  wie  ein  Lamm  zur 
Schlachtbank,  aber  ich  bin  so  ruhig  wie  ein  Sommer- 
morgen; mein  Gewissen  ist  frei  von  Schuld  gegenüber  Gott 
und  allen  Menschen."  (LuB  135:4-)  Dieser  Satz  des  Prophe- 
ten lehrt  uns  Gehorsam  gegenüber  dem  Gesetz  und  zeigt  auf, 
wie  wichtig  es  ist,  ein  reines  Gewissen  vor  Gott  und  den 
Mitmenschen  zu  haben.  Der  Prophet  Joseph  Smith  hat  diese 
Prinzipien  gelehrt  -  durch  sein  Beispiel. 
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Am  27.  Juni  1844  wurden  der  Prophet  Joseph  und 
sein  Bruder  Hyrum  von  einem  bewaffneten  Pöbelhaufen, 
der  das  Gefängnis  von  Carthage  stürmte,  ermordet. 
Hyrum  wurde  durch  die  ersten  Schüssen  tödlich  ver- 
wundet. Der  Prophet  wurde  bei  dem  Versuch  getötet, 
andere  im  Raum  zu  schützen,  indem  er  sich  selbst  zum 
Mittelpunkt  des  Angriffs  machte. 


Es  sollte  noch  eine  große  letzte  Lektion  folgen,  ehe  sein 
irdisches  Leben  beendet  war.  Er  war  zusammen  mit  seinem 
Bruder  Hyrum  und  mit  John  Taylor  und  Willard  Richards 
im  Gefängnis  von  Carthage  eingekerkert.  Der  wütende 
Pöbel  stürmte  das  Gefängnis.  Sie  kamen  die  Treppe  hinauf, 
gotteslästerlich  in  ihren  Flüchen  und  schwer  bewaffnet,  und 
sie  schössen  wild  um  sich.  Hyrum  wurde  getroffen  und 
starb.  John  Taylor  wurde  mehrmals  in  die  Brust  getroffen. 
Der  Prophet  Joseph  versuchte,  sich  und  seine  Brüder  mit 
seiner  Pistole  in  der  Hand  zu  verteidigen,  aber  er  konnte 
schon  an  den  Schlägen  gegen  die  Tür  erkennen,  daß  der 
Pöbel  die  Tür  aufbrechen  und  bei  dem  Versuch,  ihn  um- 
zubringen, auch  John  Taylor  und  Willard  Richards  töten 


würde.  Und  so  bestand  seine  letzte  große  Tat  auf  dieser 
Erde  darin,  von  der  Tür  wegzugehen,  Willard  Richards  in 
Sicherheit  zu  bringen,  die  Pistole  auf  den  Boden  zu  werfen 
und  sich  ans  Fenster  zu  stellen,  so  daß  sie  ihn  sahen  und 
die  Aufmerksamkeit  des  rauhen  Pöbels  auf  ihn  gelenkt 
war  und  nicht  auf  die  anderen.  Joseph  Smith  gab  sein  Leben 
hin.  Willard  Richards  blieb  verschont,  und  John  Taylor 
genas  von  seinen  Wunden.  „Es  gibt  keine  größere  Liebe,  als 
wenn  einer  sein  Leben  für  seine  Freunde  hingibt."  (Johannes 
15:13.)  Der  Prophet  Joseph  Smith  hat  uns  Liebe  gelehrt  - 
durch  sein  Beispiel. 

Der  27.  Juni  dieses  Jahres  ist  der  150.  Jahrestag  dieses 
weitreichenden  Ereignisses,  als  der  erste  Prophet  dieser 
Evangeliumszeit  sein  Zeugnis  von  der  Wiederherstellung 
mit  seinem  Blut  besiegelte.  Ich  bezeuge,  daß  er  ein  Prophet 
Gottes  war.  Ich  habe  erlebt,  wie  der  Herr  die  Menschen 
durch  das  Zeugnis  von  Joseph  Smith  zu  seinem  Erlösungs- 
plan bekehrt.  Vor  vielen  Jahren  habe  ich  in  Kanada  als 
Missionspräsident  gedient.  In  der  Stadt  Oshawa  in  Ontario 
gingen  zwei  unserer  Missionare  an  einem  kalten,  verschnei- 
ten Nachmittag  von  Tür  zu  Tür.  Sie  hatten  keinen  Erfolg  zu 
verzeichnen.  Der  eine  war  erfahren,  der  andere  neu. 

Die  beiden  klingelten  an  der  Tür  von  Mr.  Eimer  Pollard, 
und  er  hatte  Mitleid  mit  den  beiden  durchgefrorenen 
Missionaren  und  ließ  sie  herein.  Sie  teilten  ihm  mit,  was  sie 
zu  ihm  geführt  hatte,  und  baten  ihn,  mit  ihnen  zu  beten.  Er 
stimmte  zu,  unter  der  Bedingung,  daß  er  beten  dürfe. 

Sein  Gebet  erstaunte  die  Missionare.  Er  sagte:  „Himm- 
lischer Vater,  segne  diese  beiden  unglücklichen,  irregeleite- 
ten Missionare,  daß  sie  nach  Hause  zurückkehren  mögen 
und  nicht  ihre  Zeit  damit  verschwenden,  den  Menschen  in 
Kanada  etwas  so  Phantastisches  zu  erzählen,  wovon  sie  so 
wenig  verstehen." 

Als  sie  sich  von  den  Knien  erhoben,  bat  Mr.  Pollard  sie, 
niemals  wieder  in  sein  Haus  zu  kommen.  Als  sie  ihn  ver- 
ließen, sagte  er  zu  ihnen:  „Ihr  könnt  mir  sowieso  nicht  weis- 
machen, daß  ihr  wirklich  daran  glaubt,  daß  Joseph  Smith 
ein  Prophet  Gottes  war."  Und  damit  schloß  er  die  Tür. 
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Die  Missionare  gingen  nur  ein  kleines  Stück,  ehe  der 
Juniorpartner  sagte:  „Eider,  wir  haben  Mr.  Pollard  gar  nicht 
geantwortet." 

Der  Seniorpartner  sagte:  „Er  hat  uns  fortgeschickt. 
Gehen  wir  in  eine  neue  Gegend." 

Aber  der  jüngere  ließ  nicht  locker,  und  so  kehrten  sie 
noch  einmal  zu  Mr.  Pollard  zurück.  Mr.  Pollard  kam  an  die 
Tür  und  sagte  wütend:  „Ich  hatte  euch  beide  doch  gebeten, 
nie  mehr  wiederzukommen!" 

Der  junge  Missionar  sagte  mit  allem  Mut,  den  er  auf- 
bringen konnte:  „Mr.  Pollard,  als  wir  von  hier  weggegangen 
sind,  haben  Sie  gesagt,  wir  glaubten  selbst  nicht  daran,  daß 
Joseph  Smith  ein  Prophet  Gottes  war.  Ich  möchte  Ihnen  be- 
zeugen, daß  ich  weiß,  daß  Joseph  Smith  ein  Prophet  Gottes 
war;  daß  er  den  heiligen  Bericht,  der  als  Buch  Mormon 
bekannt  ist,  durch  Inspiration  übersetzt  hat;  daß  er  Gott 
den  Vater  und  Jesus,  den  Sohn,  wirklich  gesehen  hat."  Dann 
gingen  die  Missionare  fort. 

Ich  habe  gehört,  wie  dieser  Mr.  Pollard  in  einer  Zeugnis- 
versammlung über  jenen  denkwürdigen  Tag  berichtete.  Er 
sagte:  „An  jenem  Abend  fand  ich  keinen  Schlaf.  Ich  warf 
mich  nur  hin  und  her.  Immer  wieder  hörte  ich  in  Gedanken 
diese  Worte:  Joseph  Smith  ist  ein  Prophet  Gottes.  Ich  weiß 
es.  . .  .Ich  weiß  es.  ...  Ich  weiß  es.'  Ich  konnte  kaum  den 
nächsten  Morgen  erwarten.  Ich  rief  die  Missionare  an;  die 
Adresse  stand  auf  der  kleinen  Karte  mit  den  Glaubens- 
artikeln, die  sie  mir  dagelassen  hatten.  Sie  kamen  wieder. 
Und  diesmal  nahmen  meine  Frau,  unsere  Kinder  und  ich 
voll  aufrichtigem  Streben  nach  der  Wahrheit  an  dem  Ge- 
spräch teil.  Das  führte  dazu,  daß  wir  alle  das  Evangelium  Jesu 
Christi  annahmen.  Wir  werden  für  dieses  Zeugnis  von  der 
Wahrheit,  das  mutige,  demütige  Missionare  uns  gebracht 
haben,  für  immer  dankbar  sein." 

Im  135.  Abschnitt  des  Buchs  Lehre  und  Bündnisse  lesen 
wir  etwas,  was  John  Taylor  über  den  Propheten  Joseph 
Smith  gesagt  hat: 

„Joseph  Smith,  der  Prophet  und  Seher  des  Herrn,  hat 
mehr  für  die  Errettung  der  Menschen  in  dieser  Welt  getan 


als  irgendein  anderer  Mensch,  der  je  auf  Erden  gelebt  hat  - 
Jesus  allein  ausgenommen.  In  der  kurzen  Spanne  von 
zwanzig  Jahren  hat  er  das  Buch  Mormon  hervorgebracht, 
das  er  durch  die  Gabe  und  Macht  Gottes  übersetzte  und 
in  zwei  Erdteilen  veröffentlichen  ließ;  hat  er  die  Fülle  des 
immerwährenden  Evangeliums,  die  darin  enthalten  ist,  in 
die  vier  Himmelsrichtungen  gesandt;  hat  er  die  Offenba- 
rungen und  Gebote,  die  dieses  Buch  ,Lehre  und  Bündnisse' 
bilden,  hervorgebracht,  dazu  noch  viele  andere  weise  Doku- 
mente und  Belehrungen  . . . ;  hat  er  viele  tausend  Heilige 
der  Letzten  Tage  gesammelt,  eine  große  Stadt  gegründet  und 
einen  Namen  und  Ruf  hinterlassen,  der  nicht  zerstört  wer- 
den kann.  Er  war  groß  im  Leben,  und  er  war  groß  im  Sterben 
und  in  den  Augen  Gottes  und  seines  Volkes;  und  wie  die 
meisten  Gesalbten  des  Herrn  in  alter  Zeit,  so  hat  auch  er 
seine  Mission  und  sein  Werk  mit  seinem  Blut  besiegelt." 
(LuB  135:3.) 

Welch  ein  passender  Tribut  an  einen  Propheten  Gottes! 
Ich  bete,  daß  wir  aus  seinem  Beispiel  lernen  mögen,  daß  wir 
uns  die  großartigen  Prinzipien  zu  eigen  machen,  die  er  auf  so 
wundervolle  Weise  vermittelt  hat;  daß  wir  ihm  nacheifern; 
daß  unser  Leben  die  Erkenntnis  widerspiegelt,  daß  Gott 
lebt,  daß  Jesus  sein  Sohn  ist  und  daß  wir  auch  heute  noch 
von  einem  Propheten  Gottes  geführt  werden.  □ 


HILFEN  FÜR  DAS  GESPRÄCH 

1.  Sein  Leben  lang  lebte  und  lehrte  der  Prophet 
Joseph  Smith  die  Grundsätze  und  Wert- 
vorstellungen des  Evangeliums  Jesu  Christi. 

2.  Durch  sein  Beispiel  lehrte  er  uns  Mut,  Glauben, 
Ehrlichkeit,  Geduld,  Eifer,  die  Wichtigkeit 

der  Missionsarbeit,  Gehorsam  gegenüber 
dem  Gesetz  und  die  Wichtigkeit  der  Liebe  und 
eines  reinen  Gewissens. 
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Die  Schriftstelle  der  Woche 


Stacey  Child  Weeks 


Unsere  Söhne  sind  noch  keine  zehn  Jahre  alt,  und 
manchmal  macht  ihre  jugendliche  Begeisterung 
den  Familienabend  zu  einer  Herausforderung.  Eines 
Abends,  nachdem  es  uns  besonders  schwergefallen  war, 
während  der  Lektion  den  Geist  mit  uns  zu  haben,  kniete  ich 
nieder,  um  im  Gebet  um  Weisung  zu  bitten.  Umgehend 
erhielt  ich  die  Antwort:  wir  müssen  die  heiligen  Schriften 
lesen.  Bis  zu  diesem  Zeitpunkt  hatten  wir  -  aus  Angst,  die 
Aufmerksamkeit  unserer  Kinder  zu  verlieren  -  während  des 
Familienabends  nicht  in  den  Schriften  gelesen.  Aber  in 
diesem  Moment  wußte  ich,  wir  hatten  ihre  Fähigkeit,  die 
heiligen  Schriften  zu  lieben  und  dankbar  dafür  zu  sein, 
falsch  eingeschätzt. 

In  der  folgenden  Woche  begannen  wir  beim  Familien' 
abend  mit  unserer  neuen  Tradition  -  unserer  „Schrift- 
steile  der  Woche".  Zur  Vorbereitung  suchte  ich  eine  Lieb- 
lingsschriftstelle heraus  und  schrieb  sie  in  großen  Buch- 
staben auf  einen  großen  Bogen  leuchtend  bunten  Papiers. 
An  jenem  Abend  zeigte  ich  das  Schild  und  las  die  Worte 
darauf: 

„Darum  stärke  deine  Brüder  in  all  deinem  Umgang,  in 


allen  deinen  Gebeten,  in  allen  deinen  Ermahnungen  und 
in  allem,  was  du  tust."  (LuB  108:7.) 

Unsere  Familie  sagte  die  Schriftstelle  gemeinsam  auf. 
Dann  erklärte  ich,  warum  mir  die  Schriftstelle  wichtig  war 
und  wie  sie  uns  ein  Segen  sein  könnte.  Der  Geist  war  stark, 
und  wir  genossen  die  friedliche  Atmosphäre  den  ganzen 
Abend. 

Am  nächsten  Morgen  beim  Frühstück  waren  alle  Augen 
auf  unser  Schild  mit  der  „Schriftstelle  der  Woche"  gerichtet, 
das  ich  an  die  Küchenschränke  geklebt  hatte.  Noch  einmal 
blickten  wir  auf  unsere  Schriftstelle  und  ihre  Bedeutung 
zurück  und  wiederholten  sie  laut. 

Ein  paar  Tage  später  hörte  ich  erstaunt,  wie  mein  Sohn 
unsere  „Schriftstelle  der  Woche"  aus  dem  Gedächtnis  auf- 
sagte. Plötzlich  bemerkte  ich,  daß  ich,  ohne  es  geplant  zu 
haben,  die  Schriftstelle  ebenfalls  behalten  hatte.  Irgend- 
wann zwischen  der  Einführung  unserer  „Schriftstelle  der 
Woche"  und  unserem  Zeugnis  davon  war  uns  der  Sinn  dafür 
geöffnet  worden,  die  Worte  zu  empfangen,  unser  Herz  war 
durch  die  Botschaft  erleuchtet  und  unsere  Familie  durch 
den  Geist  gesegnet  worden.  □ 
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ICH  HABE  EINE  ARBEIT  ZU  VERRICHTEN" 


RUCHIRAWAN 

PHONPHONGRAT 

AUS  THAILAND 


David  Mitchell 


Mein  Vater  kam  ums  Leben,  als  ich  vier  Jahre  alt 
war.  Er  wollte  einer  jungen  Frau  helfen,  die  von 
zwei  Männern  angegriffen  wurde.  Er  wurde  dabei 
erstochen.  Ich  vermißte  meinen  Vater  so  sehr,  daß  ich 
immer  diesen  Schmerz  in  mir  hatte.  Aber  als  ich  dreizehn 
Jahre  alt  war,  lernte  ich  die  Missionare  der  Kirche  Jesu 
Christi  kennen,  und  der  Schmerz  heilte,  als  ich  die  Liebe  des 
himmlischen  Vaters  entdeckte,  zu  dem  ich  sprechen  konnte, 
eines  Vaters,  der  mir  zuhört,  eines  Vaters,  der  mich  tröstet. 
Und  durch  den  Erlösungsplan  erfuhr  ich,  daß  ich  meinen 
Vater  eines  Tages  wiedersehen  kann." 

Als  Teenager  kam  Schwester  Ruchirawan  Phonphongrat 
aus  Bangkok,  Thailand,  mit  den  Missionaren  in  Kontakt,  als 
sie  einen  Englischkurs  besuchte,  den  die  Missionare  anbo- 
ten. Im  Anschluß  an  ihre  erste  Stunde  wurde  sie  zum  Akti- 
vitätenabend eingeladen.  „Es  war  ein  angenehmer  Abend, 
und  anschließend  sprach  ein  Mitglied  ein  Gebet.  Während 
der  Bruder  sprach,  hatte  ich  das  Gefühl,  daß  jemand 
zuhörte.  Ich  hatte  ein  warmes  Gefühl  in  mir,  als  ob  ich 
umarmt  würde.  Dieses  Gebet  und  das  damit  einhergehende 
Gefühl  linderten  den  Schmerz  darüber,  kaß  ich  keinen 
Vater  mehr  hatte.  Ich  nahm  mir  vor,  selbst  beten  zu  lernen, 
um  dieses  Gefühl  oft  haben  zu  können.  Deshalb  fragte  ich 


die  Missionare,  ob  es  für  mich  möglich  sei,  das  Evangelium 
kennenzulernen  und  beten  zu  lernen. 

In  den  nächsten  zwei  Monaten  nahmen  sie  mit  mir  die 
Missionarslektionen  durch,  dann  wurde  ich  getauft.  Ich 
weiß  noch,  wie  begeistert  ich  darüber  war,  als  sie  mich  das 
Beten  lehrten,  damit  ich  selber  beten  konnte.  Ich  ging  an 
diesem  Abend  in  mein  Zimmer,  schloß  die  Tür  und  betete 
zum  himmlischen  Vater,  um  zu  erfahren,  ob  das,  was  die  Mis- 
sionare mir  erzählt  hatten,  wahr  sei.  Der  himmlische  Vater 
hörte  mich,  und  dadurch  fand  ich  heraus,  daß  ich  ihm  wich- 
tig bin.  Ich  war  überglücklich.  Früh  am  nächsten  Morgen, 
auf  dem  Weg  zur  Schule,  blieb  ich  bei  dem  Wohnhaus,  in 
dem  die  Missionare  im  obersten  Stockwerk  wohnten,  ste- 
hen. Ich  rief  zu  ihrem  Fenster  hoch:  ,Elders!  Ich  weiß,  daß  es 
einen  Jesus  gibt.  Ich  weiß,  daß  der  himmlische  Vater  lebt!' 

Ich  erzählte  meiner  Mutter,  daß  ich  einen  Weg  gefunden 
hatte,  wie  ich  meinen  Vater  wiedersehen  könnte,  und  daß 
wir  eines  Tages  wieder  als  Familie  zusammen  sein  könnten. 
Meine  Mutter  hatte  meinen  Vater  wirklich  geliebt,  und  sie 
hatte  nicht  wieder  geheiratet.  Sie  wußte,  daß  ich  immer 
nach  dem  Besten  strebte,  sei  es  in  der  Schule  oder  was  auch 
immer  ich  tat.  Sie  war  zwar  praktizierende  Buddhistin,  aber 
sie  wußte,  daß  die  Kirche  für  mich  auch  das  Beste  war." 
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Ob  im  Unterricht  (oben  links),  im  Manila-Tempel 
(oben  rechts)  oder  umgeben  von  jungen  Leuten,  die  sie 
unterrichtet,  Ruchirawan  Phonphongrat  ist  darum 
bemüht,  nach  den  Evangeliumsgrundsätzen  zu  leben, 
so  gut  sie  kann. 


Schwester  Phonphongrat  beendete  die  Schule  und 
studierte  dann  an  der  Chiang-Mai-Universität  in  Nord- 
Thailand  Politologie.  Während  ihrer  Universitätsjahre 
lernte  sie  auch  besser  Englisch  sprechen. 

Ihre  Mutter  erwartete,  daß  sie  ihr  Studium  fortsetzte  und 
den  Magistertitel  erwarb.  „Aber  ich  erzählte  ihr,  ich  wolle 
auf  Mission  gehen.  Sie  sagte,  daß  ich  das  nicht  tun  könne, 
ich  dürfe  nicht  die  Jahre  opfern,  in  denen  ich  studieren 
sollte.  Ich  betete  sehr  darum,  meine  Mutter  möge  mich 
gehen  lassen.  Und  dann  machte  ich  eine  sehr  wichtige 
Erfahrung. 

Bei  uns  im  Haus  lebte  ein  junger  Mann.  Er  war 
ungefähr  25  Jahre  alt  und  für  meine  Mutter  wie  ein 
Adoptivsohn.  Er  war  kränklich,  und  meine  Mut- 
ter kümmerte  sich  um  ihn  und  unterstützte 
ihn,  als  er  einige  Zeit  als  buddhistischer 
Mönch  diente.  Ich  war  sehr  eifersüchtig 
auf  ihn  und  auf  die  Aufmerksamkeit, 
die  meine  Mutter  ihm  zollte.  Ich  wollte 
nicht  einmal  mit  ihm  am  selben  Tisch 
sitzen. 

Als  ich  zum  himmlischen  Vater  be- 
tete, meine  Mutter  möge  mich  auf  Mis- 
sion  gehen  lassen,  erhielt  ich  die  Ant- 
wort, ich  müsse  ihr  zuerst  zeigen,  daß  ich 
jeden  Menschen  liebte,  auch  den  jungen 
Mann,  auf  den  ich  so  eifersüchtig  war. 
Das  war  für  mich  sehr  schwer  zu  akzeptie- 
ren. Aber  am  nächsten  Morgen,  als  ich  den 
jungen  Mann  sah,  winkte  ich  ihm  zu  und 
sagte  JHallo!'  Es  war  das  erste  Wort,  das  ich 
seit  sieben  Jahren  zu  ihm  gesagt  hatte. 
Als  ich  meine  Mutter  ansah,  hatte  sie 
Tränen  in  den  Augen.  Da  wußte  ich, 
daß  alles  in  Ordnung  sein  würde.  Ich 
erzählte  ihr,  daß  ich  wirklich  auf  Mis- 
sion gehen  wollte  und  daß  ihre  Unter- 


stützung von  großer  Wichtigkeit  war.  Ich  bin  wirklich  dank- 
bar für  alles,  was  meine  Mutter  für  mich  getan  hat." 

Nach  dem  Dienst  in  der  Thailand-Mission  arbeitete 
Schwester  Phonphongrat  fünf  Jahre  für  eine  Verlagsgesell- 
schaft. Aber  dann  hatte  sie  das  Gefühl,  sie  wolle  etwas  tun, 
womit  sie  ihren  Mitmenschen  mehr  dienen  konnte.  Sie 
bewarb  sich  um  eine  Stelle  im  Phanat-Nikhom-Flüchtlings- 
lager  in  Cholburi,  wo  Flüchtlinge  aus  Südostasien  auf  ein 
neues  Leben  vorbereitet  werden.  Einige  dieser  Flüchtlinge 
haben  Sponsoren  in  den  Vereinigten  Staaten  und  müssen 
sich  mit  den  amerikanischen  Sitten  und  der  Kultur  vertraut 
machen. 

„Der  Lagerverwalter  wollte  jemanden  anwerben,  der  die 
englische  Sprache  gut  kannte",  erzählt  sie.  „Als  ich  zum 
Vorstellungsgespräch  kam,  erzählte  ich  ihnen,  mein  Eng- 
lisch sei  nicht  sehr  gut,  aber  ich  sei  mit  der  amerikanischen 
Kultur  vertraut.  Ich  wolle  den  Flüchtlingen  vor  allem 
vermitteln,  daß  ich  sie  liebte,  daß  sie  sehr  wichtig  seien  und 
daß  sie  Kinder  Gottes  seien.  Derjenige,  der  das  Gespräch  mit 
mir  führte,  sah  mich  an  und  fragte:  ,Was  sind  Sie  denn, 
Mormonin?'  Aber  ich  bekam  die  Stelle." 

Flüchtlinge  sind  nicht  die  einzigen  Schüler  von  Schwe- 
ster Phonphongrat.  Sie  hat  sowohl  Seminar-  als  auch  Insti- 
tutsklassen untenichtet.  „Als  Seminarteilnehmerin  habe  ich 
gelernt,  wie  wichtig  es  ist,  ein  Tagebuch  zu  führen  und  die 
heiligen  Schriften  zu  studieren",  erzählt  sie.  „Ich  schreibe  mir 
immer  die  Schriftstellen  heraus,  die  ich  behalten  möchte, 
und  ich  nutze  sie  als  Weisung  für  mein  tägliches  Leben." 

Seit  ihrer  Taufe  hat  Schwester  Phonphongrat  die  Tempel- 
begabung und  den  Patriarchalischen  Segen  erhalten.  Beide 
Erfahrungen  waren  für  sie  Quellen  großer  Stärke.  „Sie  sind 
etwas,  worauf  ich  mich  stützen  kann,  etwas,  woher  ich  Stärke 
bekommen  kann.  Es  beunruhigte  mich,  daß  ich  nicht  verhei- 
ratet war,  aber  nun  weiß  ich,  ich  muß  die  Gebote  halten,  in 
der  Kirche  aktiv  sein  und  nach  den  Evangeliumsgrundsätzen 
leben,  so  gut  ich  kann.  Wenn  ich  das  tue,  wird  alles  in  Ord- 
nung sein.  Ich  fühle,  ich  habe  eine  Arbeit  zu  verrichten."  D 
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Kathleen  C.  Perrin 


Junge  Heilige  der  Letzten  Tage  auf 
den  entlegenen  Inseln  Französisch 
Polynesiens  wollten  eine  Jugendtagung 
abhalten.  Aber  da  standen  sie  vor 
etlichen  Schwierigkeiten. 

Schwierigkeit  Nr.  1 :  Der  Ort.  Die 
Inseln  liegen  weit  auseinander  und  es 
gibt  keine  regelmäßige  Verkehrsver- 
bindung. 

Schwierigkeit  Nr.  2:  Das  Gesetz. 
Der  Staat  schreibt  vor,  daß  jede  Zu- 
sammenkunft von  Jugendlichen  den 
genehmigten  Normen  entsprechen 
muß.  Dazu  gehört,  daß  ein  staatlich 
anerkannter  Jugendleiter  die  Aufsicht 
führt. 

Schwierigkeit  Nr.  3:  Das  Essen. 
Auf  den  Atollen,  deren  Boden  aus  zer- 


malmten  Korallen  besteht,  wächst  we- 
nig eßbare  Nahrung.  Die  Kost  basiert 
auf  Fisch  und  Kokosnüssen  und  aus 
dem,  was  von  Tahiti  aus  angeliefert 
wird. 

Schwierigkeit  Nr.  4:  Das  Wasser. 
Es  gibt  keine  Flüsse  oder  Seen.  Regen- 
wasser stellt  die  einzige  Trinkwasser- 
quelle dar. 

Schwierigkeit  Nr.  5:  Die  Unter- 
bringung. Es  gibt  auf  den  entlegenen 
Inseln  keine  Studentenwohnheime 
oder  Kasernen  und  nicht  einmal 
Hotels.  Wo  sollten  die  Jugendlichen 
untergebracht  werden? 

Angesichts  so  vieler  Hindernisse 
hätte  man  leicht  versucht  sein  können 
aufzugeben.   Aber   die   Heiligen   hier 


wissen,  daß  Gott  ihnen  hilft,  eine  Lö- 
sung zu  finden,  wenn  sie  Glauben 
haben.  Sie  fuhren  fort,  ihre  Tagung  zu 
planen.  Und  bald  wurden  Lösungen 
gefunden. 

Lösung  Nr.  1 :  Nahe  dem  Wohnort 
bleiben.  Die  für  die  Planung  der  Tagung 
Verantwortlichen  beschlossen,  mehrere 
kleine  Tagungen  auf  örtlicher  Ebene  ab- 
zuhalten. Dann  brauchten  die  Jugend- 
gruppen nicht  erst  eine  weite  Reise  zu 
unternehmen  und  viel  Geld  auszu- 
geben. Die  erste  Tagung  fand  auf  Taka- 
roa,  einer  der  siebenundsiebzig  Inseln  in 
derTuamotu-Inselgruppe,  statt.  Takaroa 
ist  für  die  Kirche  in  diesem  Gebiet  eine 
Art  Bollwerk  -  270  der  396  Einwohner 
sind  Heilige  der  Letzten  Tage. 


Die  Jugendlichen  der  Kirche  in 
Tahiti  standen  vor  etlichen 
Schwierigkeiten,  als  sie  eine  Tagung 
planten.  Aber  sie  haben  von  den 
Austern  gelernt,  die  sie  sammeln, 
und  die  Schwierigkeiten  in  herrliche 
Segnungen  verwandelt. 


Lösung  Nr.  2:  Eine  Aufsichtsper- 
son  finden.  Das  war  Bruder  Stanley 
Brodien,  der  Führungssekretär  des 
Pfahles  Paea  Tahiti.  Er  ist  Schulpsy- 
chologe und  verbringt  die  Sommer- 
ferien damit,  Jugendtreffen,  Sommer- 
lager und  Ausflüge  zu  organisieren.  Er 
hatte  bereits  die  entsprechende  staat- 
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Mit  Sonne  und  Spaß  auf  einer 
Jugendtagung  in  Tahiti  gingen  ein 
gestärktes  Zeugnis,  neue  Freund- 
schaften und  der  erneute  Wunsch 
einher,  dem  Herrn  zu  dienen. 


liehe    Anerkennung    und    übernahm 
gern  die  Aufsicht  über  die  Tagung. 

Lösung  Nr.  3,  4  und  5:  Örtliche 
Versorgungsquellen  nutzen.  Auf  Taka- 
roa  hatte  es  ausgiebig  geregnet.  Die 
Vorratsbehälter  waren  voll  und  konnten 
das  benötigte  Wasser  liefern.  Einiges 
Essen  mußte  in  Kühlbehältern  mitge- 
bracht werden,  aber  ein  Bäcker  auf  der 
nahegelegenen  Insel  Manihi,  der  Zweig- 
präsident Pitori  Faura,  stellte  Brot  zur 
Verfügung,  und  ortsansässige  Mitglieder 
halfen  den  Jugendlichen,  nach  Bedarf 
Fisch  zu  fangen  und  Kokosnüsse  zu  sam- 
meln. Und  die  meisten  Jugendlichen 
waren  bei  Mitgliedern  untergebracht. 
Einige  der  jungen  Männer  brachten 
Zelte  mit  und  zelteten  am  Strand. 


Und  nun  zur  Tagung!  Die  meisten 
der  siebzig  Jugendlichen  von  den  drei 
Inseln,  die  an  der  Nord-Tuamotu- 
Jugendtagung  teilnahmen,  sind  direkt 
oder  indirekt  in  der  Perlenindustrie 
beschäftigt.  Als  geschickte  Sport-  und 
Tieftaucher  werden  sie  in  der  Perlen- 
zucht benötigt. 

Aber  neben  den  Perlenfarmen 
spielt  auf  der  Insel  Takaroa  das  hundert 
Jahre  alte  Gemeindehaus  der  Kirche 
eine  wichtige  Rolle.  Es  ist  aus  Korallen 
erbaut,  mit  handgemalten  Friesen  ge- 
schmückt und  hat  ein  rotes  Blechdach 
und  einen  27  Meter  hohen  Glocken- 
turm. Es  ist  größer  und  höher  als  jedes 
andere  Gebäude  auf  der  Insel  -  sym- 
bolisch für  die  Bedeutung  der  Kirche 
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in  dem  kleinen  Gemeinwesen  und 
ein  idealer  Versammlungsort  für  die 
Jugendlichen. 

Nach  ihrer  Ankunft,  einige  waren 
mit  dem  Fischkutter,  andre  mit  dem 
Schnellboot  gekommen,  wurden  die  Ju- 
gendlichen der  verschiedenen  Alters- 
stufen und  der  drei  Inseln  -  Takaroa, 
Manihi  und  Takapoto  -  auf  vier  Grup- 
pen verteilt.  Die  Jugendlichen  gaben 
ihren  Gruppen  Namen  aus  dem  Buch 
Mormon:  Ether,  Nephi,  Mormon  -  und 
Hagot,  der  auf  diesen  drei  Inseln  als 
Held  gilt. 

Cynthia  Tufariua  von  der  Insel 
Takaroa  sagte:  „Zuerst  war  ich  nicht 
besonders  begeistert,  weil  ich  nicht  mit 
meinen  Freunden  zusammen  sein 
konnte,  aber  nach  dem  ersten  Tag  fand 
ich  es  doch  toll,  die  Jugendlichen  von 
den  anderen  Inseln  kennenzulernen." 

Eric  Hio  von  der  Insel  Manihi  sagte: 
„Ich  habe  noch  nie  so  viele  Mormonen 
an  einem  Ort  gesehen." 

Beispielhaft  dienen.  Das  Wunder- 
bare an  der  Tagung  waren  die  Dienst- 
projekte. Bis  auf  einen  sehr  regneri- 
schen Morgen  verbrachten  die 
Jugendlichen  jeden  Tag  mehrere  Stun- 
den damit,  verschiedene  Gebiete  der 
Insel  zu  säubern  -  sie  sammelten  Abfall 
auf,  jäteten  Unkraut  und  beschnitten 
Büsche,  lasen  Steine  auf,  transportier- 
ten Unrat  weg.  Während  der  Tagung 
reinigten  sie  den  Strand  entlang  des 
Hafengebiets  und  räumten  den  Dorf- 
friedhof, die  Kirchenanlagen,  das  Ge- 
meindehaus und  den  Fußballplatz  am 
Ort  auf,  der  als  Müllhalde  benutzt  wor- 
den war  und  keinen  schönen  Anblick 
mehr  geboten  hatte. 

Mani   Terooatea    ist   ein   Lorbeer- 


mädchen aus  Takaroa.  Sie  war  für  die 
Ferien  von  Japan  nach  Hause  gekom- 
men. Sie  lernt  in  Japan  die  Technik  der 
Perlenzucht  (das  heißt,  man  gibt  kleine 
Muschelschalenstücke  in  Austern,  um 
Perlen  zu  züchten).  Mani  sagte:  „Es  war 
toll,  den  Platz  aufzuräumen  und  alle 
Seite  an  Seite  arbeiten  zu  sehen.  Es 
dauerte  nicht  lange,  und  ich  bin  froh, 
daß  wir  den  Platz  sauberer  verlassen 
konnten,  als  wir  ihn  vorgefunden  hat- 
ten." Mani  hatte  eine  Freundin  mit- 
gebracht, die  Mitglied  einer  anderen 
Glaubensgemeinschaft  ist.  Die  Freun- 
din, Hina  Dexter,  entwickelte  eine 
neue  Wertschätzung  für  die  Heiligen  der 
Letzten  Tage  -  genauso  wie  etliche  an- 
dere Teilnehmer,  die  keine  Mitglieder 
der  Kirche  waren. 

Mit  den  heiligen  Schriften  begin- 
nen. Jeder  Morgen  begann  mit  per- 
sönlichem Schriftstudium,  gefolgt  von 
Frühstück  und  einer  Andacht.  Dann 
kamen  die  Dienstprojekte,  gefolgt  von 
Sport  und  Gruppenaktivitäten.  Dabei 
wurden  auch  Spiele  gespielt,  wie  sie 
auf  den  Inseln  üblich  sind,  zum  Bei- 
spiel „Die  Krabbe  und  die  Kokospal- 
men", „Der  Hund  und  die  Peitschen" 
und  „Der  Dieb  und  die  Perle".  Um  sich 
nach  einem  harten  Tag  der  Arbeit 
und  des  Spiels  abzukühlen,  empfanden 
es  die  Jugendlichen  als  erfrischende 
Abwechslung  in  das  unverdorbene 
Lagunengewässer  in  einem  der  schön- 
sten Korallengärten  der  Welt  mit 
Myriaden  leuchtend  bunter  Fische  und 
neugierigen  aber  harmlosen  Riffhaien 
einzutauchen. 

Neben  dem  morgendlichen  Schrift- 
studium und  den  Andachten  wurde 
auf  zwei  Firesides  und. an  einem  Fa- 


milienabend über  geistige  Themen 
wie  Glaube,  moralische  Grundsätze, 
Schriftstudium,  Zielesetzen,  bis  ans 
Ende  ausharren,  Streben  nach  Voll- 
kommenheit, Missionsvorbereitung 
und  Teilnahme  am  Seminar  gespro- 
chen. Ein  Sprecher  referierte  kurz  über 
die  Geschichte  der  Kirche  in  Franzö- 
sisch-Polynesien  und  sprach  von  den 
Opfern,  die  die  frühen  Missionare  und 
Mitglieder  gebracht  haben.  Er  forderte 
die  Jugendlichen  auf,  bereit  zu  sein, 
ähnliche  Opfer  zu  bringen,  um  das 
Evangelium  zu  verbreiten. 

Mit  einer  Zeugnisversammlung 
schließen.  Am  Ende  der  Tagung  brach- 
ten die  jungen  Leute  ihre  Dankbarkeit 
für  die  neu  geschlossenen  Freundschaf- 
ten, ihr  stärker  gewordenes  Zeugnis 
und  den  erneuten  Wunsch  aus,  Jesus 
Christus  kennenzulernen  und  ihm  zu 
dienen.  Ein  junger  Mann,  der  in  der 
Kirche  nicht  sehr  aktiv  gewesen  war, 
sagte,  er  wünsche  sich  jetzt,  auf  Mission 
zu  gehen:  „Ich  möchte  mein  Leben  in 
Ordnung  bringen,  damit  ich  anderen 
von  dem  Zeugnis  erzählen  kann,  das  ich 
während  dieser  Tagung  wachsen  fühlte. 
Ich  möchte  die  Freude  verbreiten,  die 
das  Evangelium  mit  sich  bringt." 

Wie  eine  Perle.  Durch  die  Jugend- 
tagung haben  die  Jugendlichen  von  den 
entlegenen  Inseln  auch  noch  etwas  an- 
deres gelernt.  Sie  haben  gesehen,  daß 
man  Probleme  mit  Geduld  in  Segnun- 
gen verwandeln  kann.  Es  hat  sie  an 
die  schwarzen  Perlen  erinnert,  die  sie 
in  ihren  Lagunen  heranziehen.  Ein 
kleines  Stück  einer  Muschelschale 
irritiert  zunächst.  Aber  mit  Zeit  und 
Sorgfalt  verwandelt  die  Auster  es  in 
etwas  Schönes.  D 
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WER  BESTIMMT 
ÜBER  DEIN  LEBEN? 


Eider  Kenneth  Johnson 

von  den  Siebzigern 


Es  gibt  nur  einen,  dem  ihr  eure 
Sicherheit  voll  und  ganz  anver- 
trauen könnt. 

Mit  sechzehn  Jahren  habe 
ich  eine  Lehre  als  Drucker 
gemacht.  Ein  Kollege,  der 
mit  mir  lernte,  war  ein  Mo- 
torradnarr. Wir  fuhren  da- 
mals britische  Motorräder, 
und  er  besaß  eine  große 
Maschine. 
An  einem  sonnigen  Sommer- 
tag sagte  er:  „Möchtest  du  mit  mir  Motorrad  fah- 
ren?" Das  klang  gut.  Damals  trugen  wir  noch  keine  Schutz- 
kleidung, und  so  fuhr  ich  nur  leicht  bekleidet  auf  seinem 
Motorrad  mit.  Wir  fuhren  durch  die  Stadt,  bis  wir  auf  eine 
gerade  Straße  kamen.  Er  lehnte  sich  zu  mir  zurück  und 
fragte:  „Bist  du  schon  mal  hundertsechzig  gefahren?" 
Ich  sagte:  „Nein." 

Daraufsagte  er:  „Dann  wirst  du  es  jetzt  erleben." 
Ich  erwiderte:  „Das  ist  nicht  nötig." 
Dann  brachte  er  das  Motorrad  auf  Touren,  und  es  schoß 
nach  vorn.  Meine  Gesichtshaut  war  ganz  gespannt,  und 
meine  Kleidung  flatterte  im  Wind,  als  wir  auf  hundert- 
sechzig Stundenkilometer  kamen.  Ich  hatte  es  zugelassen, 
daß  jemand  anders  über  meine  Sicherheit  bestimmte.  Dies 
hatte  mich  in  der  Tat  in  eine  gefährliche  Lage  gebracht.  An 
dem  Tag  beschloß  ich,  nie  wieder  jemanden  über  mein 
Leben  bestimmen  zu  lassen. 

Junge  Männer  und  junge  Damen,  achtet  darauf,  daß  jede 
Einladung,  die  ihr  aussprecht  und  die  ihr  annehmt,  eine 
Einladung  ist,  zu  Christus  zu  kommen. 

1959  erhielt  ich  eine  solche  Einladung.  Ich  hatte  noch 
nie  von  der  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten 


Tage  gehört.  Auf  einer  Tanzveranstaltung  lernte  ich  eine 
junge  Frau  kennen,  die  im  Evangelium  erzogen  worden 
war.  Ich  fühlte  mich  zu  ihr  hingezogen.  Sie  sagte  mir:  „Ich 
kann  dich  nicht  heiraten,  es  sei  denn  im  Tempel."  Ich 
ging  auf  diese  Einladung  ein  und  ließ  mich  im  Evangelium 
belehren.  Sie  ist  nun  meine  ewige  Gefährtin.  Ich  werde 
immer  für  ihre  Einladung  dankbar  sein,  denn  sie  hat  mein 
Leben  verändert. 

Wir  haben  ein  Kind,  einen  Sohn.  Ich  habe  ihn  in  den 
Bündnissen  des  Herrn  aufwachsen  sehen.  Ich  bin  mit  ihm  in 
den  Tempel  gegangen.  Ich  habe  ihn  eine  Mission  erfüllen 
sehen.  Ich  konnte  dabei  sein,  als  er  seine  erwählte  Gefährtin 
zum  Tempel  führte.  Seine  Lebensweise  hat  mich  dazu  einge- 
laden, zu  Christus  zu  kommen. 

Ihr  jungen  Männer  und  Jungen  Damen  der  Kirche,  ihr 
habt  die  Kraft  in  euch,  andere  einzuladen,  zu  Christus  zu 
kommen.  Ich  möchte  euch  wissen  lassen,  heiliger  als  die 
Berufung  als  Generalautorität,  viel  heiliger,  als  ich  es 
sagen  kann,  sind  mir  die  Bündnisse,  die  ihr  vorangegan- 
gen sind  und  die  auch  noch  nach  ihr  bestehen  werden, 
denn  sie  siegeln  auf  mich,  was  mir  höchst  kostbar  und 
heilig  ist. 

In  Großbritannien  und  überall  auf  der  Welt  gibt  es  viele 
junge  Männer  und  Junge  Damen,  die  den  Fortschritt  dieses 
großen  Werkes  auf  eine  Art  beeinflussen  werden  wie  es  nie- 
mand anders  kann.  Ich  weiß,  sie  werden  es  tun,  wenn  sie  der 
Einladung  folgen  und  zu  Christus  kommen. 

Ich  weiß:  Jesus  lebt,  er  ist  der  Messias,  er  leitet  diese 
Kirche,  denn  viele  gute  Menschen  haben  mich  im  Laufe 
meines  Lebens  eingeladen,  zu  Christus  zu  kommen.  Ich 
bemühe  mich,  dies  zu  tun.  D 


Nach  einer  Ansprache  anläßlich  der  Generalkonferenz  im  April  1990. 
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ICH    HABE   EINE   FRAGE 


WIE  KANN  ICH  EINIGKEIT  IN  UNSERE  FAMILIE  BRINGEN? 


Unser  Zuhause  kommt  mir  gar  nicht  wie  ein  Zuhause  vor.  Es  ist  bloß  ein 
Platz,  an  dem  man  essen  und  schlafen  kann.  Wir  streiten  viel  und  jeder 
geht  seine  eigenen  Wege.  Was  kann  ich  tun,  damit  wir  wieder  zueinander 
finden? 

Die  Antworten  sind  als  Anleitung,  nicht  aber  als  offizielle  Aussage  seitens  der  Kirche  zu  betrachten. 


UNSERE  ANTWORT: 

Zunächst  einmal  solltest  du  beden- 
ken, daß  du  nicht  allein  dafür 
verantwortlich  bist,  die  Probleme 
deiner  Familie  zu  lösen.  Du  bist  ein  Kind 
in  deiner  Familie  und  hast  vielleicht  nur 
wenig  Einfluß  auf  das,  was  geschieht. 

Aber  dennoch  gibt  es  einiges,  was  du 
tun  kannst,  damit  sich  euer  Familien' 
leben  positiv  verändert.  Die  folgenden 
Anregungen  sollen  dir  helfen: 

Zuhören.  Wenn  eine  Unterhaltung 
in  einem  Streit  endet,  probiere  doch 
einmal  diese  Art  der  Kommunikation 
aus:  Höre  aufmerksam  zu,  wenn  jemand 
aus  deiner  Familie  über  seine  Gefühle 
spricht.  Dann  ist  er  sicher  auch  eher  be- 
reit, sich  deine  Meinung  anzuhören.  Zu- 
hören zu  lernen,  anstatt  nur  miteinander 
zu  streiten,  ist  ein  wirklich  guter  Anfang. 

Miteinander  reden.  Ab  und  zu  kann 
der  Vater  den  Familienabend  dazu  ver- 
wenden, daß  jeder  aus  der  Familie  an- 
onym alles  auf  einen  Zettel  schreibt,  was 
ihn  stört.  Alle  lesen  diese  Zettel  dann 
gemeinsam  und  setzen  Ziele,  wie  diese 
Probleme  gelöst  werden  können.  Es 
macht  wirklich  Spaß,  sich  gemeinsam 
Ziele  zu  setzen  und  einander  dabei 
zu  unterstützen,  diese  dann  auch  zu 
erreichen. 

Unterstütze  deine  Geschwister.  Du 
wirst  dich  deinen  Geschwistern  mehr 


verbunden  fühlen,  wenn  du  dich  für  das, 
was  sie  tun,  interessierst.  Wenn  dein 
älterer  Bruder  zu  einer  Sportmann- 
schaft gehört,  geh  zu  seinen  Spielen 
mit.  Wenn  deine  Schwester  in  einem 
Chor  singt,  geh  zu  ihren  Konzerten 
mit.  Kritisiere  sie  dabei  nicht,  und 
ziehe  sie  auch  nicht  damit  auf.  Sag 
ihnen,  was  dir  gut  gefallen  hat,  anstatt 
dich  über  das  auszulassen,  was  nicht  so 
gut  gelungen  war. 

Plane  Familienaktivitäten.  Ergreife 
die  Initiative,  und  plane  eine  Akti- 
vität, oder  frage,  ob  du  einen  Familien- 
abend für  die  ganze  Familie  planen 
darfst.  Du  kannst  deine  Mutter  oder 
deinen  Vater  um  Hilfe  bitten,  aber  falls 
sie  zu  beschäftigt  sind,  plane  einfach 
selbst.  Du  brauchst  nicht  enttäuscht  zu 
sein,  wenn  deine  Idee  nicht  mit  über- 
wältigender Begeisterung  aufgenom- 
men wird  oder  wenn  ein  paar  aus  der 
Familie  nicht  mitmachen  wollen.  Falls 
dein  erster  Versuch  nicht  so  erfolgreich 
ist,  werde  nicht  zornig,  und  gib  nicht 
auf  -  überdenk  deinen  Plan,  und  ver- 
such es  dann  noch  einmal. 

Halte  deine  Versprechen.  Wenn  du 
gebeten  wurdest,  eine  bestimmte  Auf- 
gabe zu  übernehmen,  so  führe  sie  auch  zu 
Ende.  Beklag  dich  nicht,  wenn  dich 
deine  Mutter  oder  dein  Vater  um  Hilfe 
bitten  -  gib  ihnen  einfach  die  Hilfe,  die 
sie  von  dir  brauchen.  Wenn  du  zu  einer 


bestimmten  Zeit  zu  Hause  sein  sollst, 
dann  halte  dich  ehrlich  daran.  Komm  so 
nach  Hause,  wie  ihr  es  verabredet  habt. 
Wenn  du  vertrauenswürdig  bist,  läßt  sich 
von  vornherein  viel  Streit  vermeiden. 

Die  Liebe  und  Rücksicht,  die  du  dei- 
ner Familie  entgegenbringst,  können  die 
Atmosphäre  bei  euch  zu  Hause  wirklich 
völlig  verändern. 

Trotz  deiner  Bemühungen  gibt  es 
vieles  in  der  Familie,  worauf  du  keinen 
Einfluß  nehmen  kannst.  Du  kannst 
dich  in  diesem  Fall  an  deine  Lehrer, 
an  Beratungsstellen  und  an  deinen 
Bischof  wenden  und  dort  um  Hilfe  bit- 
ten. Wenn  es  in  deiner  Familie  schwer- 
wiegende Probleme  gibt,  brauchst  du 
möglicherweise  professionelle  Hilfe. 

Das  Wichtigste  ist  jedoch,  zu  wis- 
sen, daß  der  himmlische  Vater  immer 
für  dich  da  ist.  Er  hört  dir  zu,  und  er 
tröstet  dich. 

ANTWORTEN  VON  LESERN: 

Mein  Vater  ist  kein  aktives  Mitglied 
der  Kirche.  Dadurch  gibt  es  bei  uns  zu 
Hause  Probleme.  Ich  bemühe  mich 
wirklich  sehr,  ihm  ein  gutes  Vorbild 
zu  sein,  und  ich  weiß,  daß  er  auch  er- 
kennt, welch  guten  Einfluß  das  Evan- 
gelium auf  mich  hat. 

Ich  hatte  manchmal  das  Gefühl,  als 
würde  jemand  versuchen,  all  das  Gute, 
das  ich  zu  Hause  tat,  kaputt  zu  machen. 
Es  war  wirklich  deprimierend.  Eines 
Sonntags  nach  der  Kirche  sprach  ich 
mit  meiner  Schwester  darüber,  und  wir 
nahmen  uns  vor,  daß  wir  zu  Hause  acht- 
geben wollten,  wo  wir  jemand  anders 
heimlich  helfen  könnten.  Jede  Woche 
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suchten  wir  uns  einen  aus  unserer 
Familie  aus  und  versuchten,  unsere  Zeit 
mit  ihm  zu  verbringen.  Wir  legten  ihm 
Zettel  mit  aufmunternden  Worten  hin 
und  erledigten  Kleinigkeiten  wie  zum 
Beispiel  das  Kleid  einer  Schwester  für 
den  Sonntag  zu  bügeln  oder  die  Fuß- 
ballkleidung  eines  Bruders  zu  waschen. 
Es  dauerte  nicht  lange,  bis  unsere 
Familie  merkte,  wer  für  diese  kleinen 
Dienste  verantwortlich  war,  aber  nun 
machen  alle  mit  und  helfen  auch.  Jetzt 
können  wir  die  Liebe  in  unserer  Fami- 
lie sehen  -  sie  ist  in  allem,  was  wir  tun. 

Name  auf  Wunsch  des  Schreibers 
nicht  veröffentlicht. 


Sprich  mit  deinen  Verwandten  und 
Freunden  oder  dem  Bischof,  wenn  du 
Hilfe  brauchst,  und  sprich  dann  mit 
deinen  Eltern  über  deine  Gefühle. 
Wenn  du  deiner  Familie  sagst,  wie  sehr 
du  sie  liebst,  und  das  auch  zeigst,  wird 
ihre  Liebe  für  dich  auch  wachsen. 


OdexaD.  Frogoso,  12 
Cabagan, 
Gemeinde  Isabela, 
Pfahl  Tuguegarao , 
Philippinen 


Du  könntest  eine  besondere  Aktivität 
planen,  damit  ihr  in  der  Familie  wieder 
zueinanderfindet.  Es  kann  durchaus 
etwas  so  Gewöhnliches  sein  wie  ein 
Picknick.  Das  Wichtige  dabei  ist,  daß  ihr 
einfach  Zeit  habt,  miteinander  zu  reden 
und  euch  besser  kennenzulernen.  Wenn 
wir  uns  für  unsere  Familie  Zeit  nehmen, 
wird  uns  bewußt,  wie  besonders  jeder  ist 
und  warum  wir  sie  so  lieben. 

Tomoko  Misono ,  16 
Gemeinde  Shibuya, 
Pfahl  Tokio  Süd,  Japan 


„Ein  Versagen  in  der  Familie  läßt 
sich  durch  keinen  sonstigen  Erfolg  wett- 
machen." Diese  Worte  von  Präsident 
David  O.  McKay  sind  wahr.  Wenn  du 
Erfolg  haben  willst,  mußt  du  auch  be- 
reit sein,  alles,  was  in  deiner  Macht 
steht,  zu  tun,  um  deine  Familie  zu 
stärken.  Vielleicht  ist  es  schwierig, 
euch  die  Zeit  zu  nehmen,  um  mitein- 
ander zu  reden,  doch  wenn  du  an- 
fängst, auf  die  Bedürfnisse  der  anderen 
zu  achten,  und  sie  liebst,  werden  sie 
deinem  Beispiel  folgen  und  einander 
mehr  Liebe  schenken. 


Maria  Golda  Meir 
VictoriaD.  Fabricante,  19 
Zweig  Hagonoy, 
Pfahl  Malolos, 
Philippinen 


Vergib  deiner  Familie.  Wenn  man 
mit  seiner  Familie  streitet,  weil  man 
verletzt  wurde,  und  nun  immer  noch 
schlechte  Gefühle  hat,  müssen  die 
Beteiligten  darüber  reden  und  sich 
dafür  entschuldigen.  Dann  sollte  man 
einander  vergeben  und  versuchen, 
einfühlsamer  und  liebevoller  mit- 
einander umzugehen.  Wenn  man  dir 
nicht  vergeben  will,  vergib  deiner 
Familie  trotzdem.  Erst  durch  Liebe 
wird  ein  Haus  zu  einem  Zuhause.  Man 
kann  keine  Liebe  spüren,  wenn  man 
zornig  ist. 

Maria  Cecilia  Latuna ,  16 
Gemeinde  Legazpi  1 , 
Pfahl  Legazpi  Philippine, 
Philippinen 


Du  kannst  dich  selbst  ändern.  Viel- 
leicht siehst  du  nur  das,  was  in  deiner 
Familie  nicht  stimmt,  und  siehst  nicht, 
was  gut  ist.  Lobe  die  anderen,  wenn  sie 
etwas  gut  gemacht  haben,  und  sei  der 


erste,  der  bereit  ist,  zu  helfen,  wenn 
jemand  dich  braucht. 

Wenn  du  bei  Problemen  in  der 
Familie  ruhig,  geduldig  und  vernünftig 
bleibst,  wirst  du  sehen,  daß  sich  das 
Verhalten  deiner  Familie  dir  gegenüber 
ändert. 

Wenn  erst  einmal  gegenseitiges 
Vertrauen  aufgebaut  wurde,  kannst 
du  gute  Gewohnheiten  in  deiner  Fa- 
milie einführen  -  wie  zum  Beispiel 
das  Familiengebet  und  den  Familien- 
abend. 


Maria  Cecilia  R. 
Silos,  16 
Naga  City, 
Philippinen 


Unsere  JD-Leiterin  hat  uns  einmal 
aufgefordert,  unseren  Eltern  zu  sagen, 
daß  wir  sie  lieben.  Für  mich  und  meine 
Schwester  war  das  wirklich  schwer, 
denn  unsere  Eltern  wußten  zwar,  daß 
wir  sie  lieben,  aber  wir  hatten  es  ihnen 
noch  niemals  gesagt.  Wir  entschlossen 
uns,  das  Mittagessen  zuzubereiten  und 
auf  die  Servietten  zu  schreiben,  daß 
wir  sie  liebten.  Es  wurde  für  unsere 
Eltern  eine  große  Überraschung,  und 
wir  wurden  durch  dieses  Erlebnis 
angespornt,  ihnen  jetzt  jeden  Tag  zu 
sagen,  daß  wir  sie  lieben. 

Ich  glaube  fest,  daß  der  Schlüssel 
zur  Einigkeit  in  der  Familie  die  Liebe  in 
der  Familie  ist.  Bete,  und  der  himm- 
lische Vater  wird  dir  helfen,  heraus- 
zufinden, wie  du  deiner  Familie  deine 
Liebe  zeigen  kannst. 


Dania  Gonzalez  S.,  19 
Gemeinde  Bio  Bio, 
Pfahl  Hualpen  Chile 
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Meine  Eltern  sind  in  der  Kirche 
nicht  aktiv,  und  obwohl  ich  eine  Mis- 
sion erfüllt  habe  und  meine  Schwester 
jetzt  auf  Mission  ist,  sind  sie  nicht  be- 
reit, die  Versammlungen  der  Kirche  zu 
besuchen.  Es  ist  wirklich  traurig,  daß 
Kinder  ihren  Eltern  mit  gutem  Beispiel 
vorangehen  müssen. 

Wenn  es  bei  uns  Streit  gibt,  versu- 
chen wir,  dem  Beispiel  Christi  zu  folgen 
und  die  Erregung  mit  einer  sanften 
Antwort  zu  dämpfen,  anstatt  weiterzu- 
zanken.  Wir  lieben  sie  und  beten  und 
fasten,  daß  sie  eines  Tages  zur  Kirche 
zurückkommen  und  mit  uns  eine  ewige 
Familie  sein  möchten. 


Soraia  Fagundes,  25 
Gemeinde  Riacho, 
Distrikt  Contagem, 
Brasilien 


sehen  konnten,  was  alles  an  Kosten 
anfiel. 

Als  uns  klar  wurde,  wieviel  unsere  El- 
tern für  uns  opferten,  wuchs  unsere  Ach- 
tung ihnen  gegenüber,  und  als  sie  ihrer- 
seits sahen,  daß  wir  bereit  waren,  mit- 
zuhelfen, wuchs  auch  ihre  Achtung  vor 
uns.  Dadurch  sind  wir  alle  glücklicher. 

Name  auf  Wunsch  des  Schreibers 
nicht  veröffentlicht. 


Beten,  beten,  beten.  Das  Beste,  was 
wir  tun  können,  um  unsere  Familie  zu 
stärken,  ist  Beten.  Bete  um  Inspiration, 
damit  du  die  Kraft  hast,  deiner  Familie 
zu  helfen,  und  ermutige  sie,  das  Fami- 
liengebet zu  pflegen.  Der  Herr  liebt  uns, 
und  er  erhört  unser  Beten. 


Eider  Gerald  Sorita,  24 

Hawaii-Mission 

Honolulu 


Sei  ein  Vorbild,  und  habe  einen 
fröhlichen  Gesichtsausdruck.  Wenn  du 
freundlich  bist,  wird  sich  das  auf  deine 
Familie  auswirken,  und  sie  werden 
auch  fröhlicher  sein. 

Alapati  Loi  Vaatuitui,  26 

Zweig  Falelatai, 

Pfahl  Upolu  Samoa  West 


Meine  Eltern  hatten  große  finan- 
zielle Schwierigkeiten,  und  dies  führte 
auch  zu  Problemen  in  unserer  Fa- 
milie. Meine  Brüder  und  ich  merkten 
gar  nicht,  wie  sehr  sie  sich  abmüh- 
ten, bis  unser  Vater  mit  uns  darüber 
sprach.  Wir  setzten  uns  mit  der  Fa- 
milie ein  Ziel,  wie  jeder  helfen  konnte, 
die  Schulden  abzutragen,  und  nahmen 
während  der  Sommerferien  Aushilfs- 
jobs an.  Mein  Vater  ließ  uns  sogar 
einen  Monat  lang  die  laufenden  Rech- 
nungen bezahlen,   damit  wir  einmal 


Als  Träger  des  Melchisedekischen 
Priestertums  lasse  ich  meine  Familie  an 
meinem  Zeugnis  teilhaben.  Ich  weiß, 
daß  es  eine  große  Hilfe  ist,  das  Priester- 
tum  in  unserer  Familie  zu  haben,  und 
wenn  ich  über  meine  Gefühle  für  die 
Kirche  spreche,  ist  das  für  mich  ein 
Ansporn,  mit  gutem  Beispiel  voranzu- 
gehen und  die  Mitglieder  meiner  Fami- 
lie zu  reaktivieren,  die  nicht  tätig  sind. 


Gilberto  Morea 

Salazar,  20 

Gemeinde  Los 

Almendros, 

Pfahl  Coli ,  Kolumbien 


Jedes  Familienmitglied  ist  wichtig, 
wenn  es  darum  geht,  ein  besseres  Zu- 
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hause  aufzubauen.  Wir  treffen  uns  mit 
der  Familie  und  planen  die  Zeit,  die  wir 
jede  Woche  miteinander  verbringen 
wollen.  Indem  wir  unsere  Woche  ge- 
meinsam planen,  können  wir  einander 
unterstützen  und  haben  mehr  Ver- 
ständnis für  die  Aufgaben,  die  jeder 
von  uns  hat.  Beginne  mit  dir  selbst, 
und  versuche  deiner  Familie  mehr 
Verständnis  entgegenzubringen. 


Rowena  C.  River a,  20 
Zweig  Talavera, 
Pfahl  Cabanatuan, 
Philippinen 


Ihr  könnt  dazu  beitragen,  daß  der 
Abschnitt  „ICH  RABE  EINE  FRAGE" 
anderen  hilft,  indem  ihr  die  Frage,  die 
unten  steht,  beantwortet.  Bitte  schickt 
eure  Antwort  bis  zum  l .  August  1994  an 
folgende  Adresse: 

QUESTIONS  AND  ANSWERS, 

International  Magazines , 

50  East  North  Temple , 

Salt  Lake  City,  Utah  84150,  USA. 

Gebt  bitte  euren  Namen  und  euer 
Alter,  euren  Wohnort,  eure  Gemeinde 
und  euren  Pfahl  an.  Ihr  könnt  in  eurer 
eigenen  Sprache  schreiben;  die  Antworten 
werden  übersetzt.  Schickt  möglichst  auch 
ein  Foto  von  euch  mit.  Es  wird  nicht 
zurückgeschickt.  Wenn  eure  Antwort  sehr 
persönlich  ist,  könnt  ihr  darum  bitten,  daß 
euer  Name  nicht  veröffentlicht  wird.  Es 
werden  nicht  unbedingt  alle  Antworten 
abgedruckt. 

FRAGE:  Ich  weiß,  daß  wir  aufgefor- 
dert werden  zu  fasten.  Ich  habe 
auch  schon  versucht  zu  fasten,  habe 
aber  nicht  viel  davon.  Wie  kann 
das  Fasten  für  mich  an  Bedeutung 
gewinnen?   D 


MIT  94  NEUGEBOREN 


Luise  Wulff 


Im  März  1989  lag  ich  schwer  krank  in  Wismar  in  der  da- 
maligen DDR  im  Krankenhaus.  Ich  war  vierundneunzig 
und  fühlte  mich  völlig  hilflos  und  verspürte  nicht  das 
geringste  Verlangen,  noch  weiterzuleben.  Wenn  ich  betete, 
bat  ich  Gott  immer,  mich  heimzuholen. 

Meine  Tochter,  die  wußte,  wie  schlecht  es  mir  ging,  be- 
suchte mich  häufig  von  Hamburg  aus.  Bei  jedem  Besuch 
bemühte  sie  sich,  mir  neue  Hoffnung  einzuflößen.  Immer 
wieder  redete  sie  mir  zu,  doch  nicht  aufzugeben.  Irgendwann 
holten  sie  und  mein  Schwiegersohn  mich  dann  aus  dem 
Krankenhaus  zu  sich. 

Ich  hatte  die  Kraft  und  Zuversicht  meiner  Tochter  immer 
bewundert.  Wenn  ich  sie  fragte,  warum  sie  so  stark  sei,  ant- 
wortete sie,  ihre  Kraft  rühre  daher,  daß  sie  jeden  Sonntag  zur 
Kirche  gehe.  Sie  hatte  sich  schon  vor  Jahren  der  Kirche  Jesu 
Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage  angeschlossen,  aber 
ich  hatte  mich  nicht  für  ihre  neue  Religion  interessiert,  weil 
ich  meine  evangelische  Kirche  nicht  aufgeben  wollte. 

Jetzt,  als  ich  dort  war,  fing  meine  Tochter  an,  mir  von  der 
Kirche  zu  erzählen  und  mir  aus  den  heiligen  Schriften  vorzu- 
lesen. Sie  lud  auch  zwei  Missionarinnen  ein,  mir  mehr  zu  er- 


Oben:  Luise  mit  Schwester  Saetteli  (links)  und  Schwester 
Young,  den  Missionarinnen,  die  sie  im  Evangelium  un- 
terwiesen haben.  Rechts  ist  Luises  Tochter,  Marianne 
Reimers,  zu  sehen. 


zählen.  Ich  hatte  viel  Freude  an  den  Besuchen  dieser  lieben 
Schwestern,  und  durch  unsere  Gespräche  gewann  ich  schließ- 
lich die  Überzeugung,  daß  die  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen 
der  Letzten  Tage  tatsächlich  die  einzige  wahre  Kirche  ist. 

Also  ließ  ich  mich  am  27.  August  1989  taufen.  Mit  vier- 
undneunzig Jahren  wurde  ich  von  neuem  geboren! 

Sofort  spürte  ich  eine  wundervolle  Veränderung  in  mir 
vorgehen.  Ich  wußte,  daß  ich  immer  noch  Schmerzen  erdul- 
den mußte,  aber  ich  konnte  ja  den  Herrn  bitten,  er  möge  mir 
helfen,  bis  ans  Ende  treu  zu  bleiben.  Ich  wußte  auch,  daß  der 
himmlische  Vater  weiß,  wann  wir  zu  ihm  zurückkehren.  Es 
war  sein  Wille,  daß  ich  noch  in  diesem  Leben  den  Taufbund 
mit  ihm  schloß.  D 

Achtzehn  Monate  nach  ihrer  Taufe  entschlief  Schwester  Wulff  friedlich. 
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MOSE 


„Und  siehe,  du  bist  mein  Sohn.' 
(Mose  1:4, 


Vivian  Paulsen 
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Vf  or  langer  Zeit  rief  der  Herr  Mose  auf  einen  hohen 
Berg.  Dort  sah  Mose  die  Herrlichkeit  Gottes 
and  sprach  mit  ihm  von  Angesicht  zu  Angesicht. 

„Siehe",  sagte  der  Herr,  „ich  bin  der  Herr,  der 
allmächtige  Gott,  und  Endlos  ist  mein  Name." 

Als  nächstes  sagte  er  zu  Mose:  „Und  siehe,  du 
bist  mein  Sohn."  Er  erklärte  Mose,  er  habe  eine  wichtige 
Aufgabe  für  ihn,  und  verhieß  ihm,  er  wolle  ihm  vieles 
zeigen.  Dann  sagte  der  Herr  noch  einmal  zu  ihm,  er  sei 
sein  Sohn:  „Du  bist  nach  dem  Ebenbild  meines  Einzig- 
gezeugten." 

Dann  zeigte  der  Herr  ihm  eine  wundervolle  Vision  von 
der  ganzen  Erde  und  von  allen  Menschen,  die  er  erschaffen 
hat.  Die  Herrlichkeit  Gottes  ruhte  auf  Mose,  sonst  hätte 
er  das  alles  nicht  gar  nicht  sehen  können.  Als  die  Vision 
vorüber  war,  wich  die  Herrlichkeit  Gottes  von  Mose,  und 
er  fühlte  sich  sehr  schwach.  Es  dauerte  mehrere  Stunden, 
bis  er  seine  Kraft  wiedererlangt  hatte. 

Als  er  sich  wieder  kräftig  fühlte,  kam  der  Satan,  um  ihn 


zu  versuchen,  und  sagte:  „Mose,  Menschensohn,  bete  mich 
an!"  Aber  Mose  hatte  die  Herrlichkeit  des  Herrn  gesehen. 
Und  der  Herr,  jenes  heilige  Wesen,  hatte  ihm  erklärt,  er, 
Mose,  sei  nicht  bloß  ein  Menschenkind,  sondern  ein 
Kind  Gottes.  Deshalb  konnte  er  jetzt  zum  Teufel  sagen: 
„Wer  bist  du?  Denn  siehe,  ich  bin  ein  Sohn  Gottes,  nach 
dem  Ebenbild  seines  Einziggezeugten;  und  wo  ist  deine 
Herrlichkeit,  daß  ich  dich  anbeten  sollte?" 

Da  schrie  der  Satan  mit  lauter  Stimme  und  tobte. 
Mose  hatte  erst  Angst,  aber  dann  rief  er  den  himmlischen 
Vater  an  und  bat  ihn  um  Kraft  und  gebot  dem  Satan,  von 
ihm  zu  weichen.  Er  wußte,  er  war  ein  Kind  des  erhabenen 
himmlischen  Vaters,  der  ihn  liebte  und  sein  Beten  erhörte, 
und  das  machte  ihm  Mut  und  schenkte  ihm  die  Kraft, 
dem  Bösen  zu  widerstehen.  Er  hatte  inneren  Frieden,  weil 
er  wußte,  wer  er  war.  D 


(Siehe  Mose  1:1-22  in  der  Köstlichen  Perle.) 
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VON    FREUND  ZU    FREUND 


Eider  Julio  E.Davila 


Noch  einem  Interview,  das  Jan  Pinborough 
mit  Eider  Julio  E.  Davila  von  den  Siebzigern 
geführt  hat 

Jan  Pinborough 


ch  möchte  euch  Kindern  der  Kirche  sagen: 
seid  würdig,  auch  selbst  Wunder  zu  erleben.  Jeden  Tag 
denke  ich  an  ein  Wunder,  das  meine  Familie  1973 
erlebt  hat. 

Meine  Frau  Mary  und  ich  wohnten  damals  mit  unseren 
beiden  Töchtern  in  Kolumbien  in  Südamerika.  Wir  waren 
1968  Mitglieder  der  Kirche  geworden.  Es  gab  damals  in 
Südamerika  noch  keinen  Tempel,  aber  wir  wollten  uns  gern 
im  Tempel  siegeln  lassen.  Wir  konnten  uns  den  Flug  nicht 


leisten,  deshalb  bat  einer  meiner  Freunde  den 
Inhaber  eines  Reisebüros,  uns  für  den  Flug  fünf 
Prozent  Rabatt  einzuräumen.  Der  Besitzer  des 
Reisebüros  war  kein  Mitglied  der  Kirche  und 
nicht  einmal  an  Religion  interessiert,  aber  als 
er  erfuhr,  wofür  wir  die  Flugtickets  brauchten, 
gab  er  uns  Flugtickets,  mit  denen  wir  in  jede  Stadt  in  den 
Vereinigten  Staaten  fliegen  konnten.  Mary  und  ich 
konnten  uns  damals  im  Salt-Lake-Tempel  siegeln  lassen. 
Im  darauffolgenden  Jahr  wurden  unsere  Töchter  Maritza 
und  Liana  an  uns  gesiegelt. 

Ich  weiß,  daß  der  Tempel  ein  Ort  ist,  an  dem  der  Herr 
uns  segnet.  Viele  Mitglieder  der  Kirche  in  Südamerika 
nehmen  große  Opfer  auf  sich,  um  zu  einem  der  Tempel  in 
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Das  Lied  darf  für  den  gelegentlichen,  nichkommerzieüen  Gebrauch  in  der  Kirche 
und  in  der  Familie  kopiert  werden. 


Genesis  9:8-17 
Apostelgeschichte  2:38 
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DAS   MITEINANDER 


SCHWEIG,  SEI  STILL! 


Judy  Edwards 


„Er  befreit  mich,  bringt  mein  Leben  in  Sicherheit  vor 
denen,  die  gegen  mich  kämpfen."  (Psalm  55:19.) 

Habt  ihr  euch  schon  mal  gefragt,  wie  wohl 
Jakobs  Sohn  Josef  zumute  war,  als  seine  Brüder 
ihn  als  Sklaven  nach  Ägypten  verkauften? 
(Siehe  Genesis  37.)  Er  konnte  mutig  ausharren,  denn  er 
glaubte  an  Gott.  Potifar,  der  Beamte,  der  Josef  in  Ägypten 
kaufte,  „sah,  daß  der  Herr  mit  Josef  war",  und  „bestellte 
ihn  zum  Verwalter  seines  Hauses  und  vertraute  ihm  alles 
an,  was  er  besaß".  (Siehe  Genesis  39:1-4.) 

Meint  ihr,  daß  Rut  wohl  Angst  davor  hatte,  zusammen 
mit  ihrer  Schwiegermutter  Noomi  ihre  Heimat  zu  verlassen 
und  in  ein  fremdes  Land  zu  ziehen?  Rut  verspürte  den 
Frieden  des  Herrn.  Sie  sagte  zu  Noomi:  „Dränge  mich 
nicht,  dich  zu  verlassen  und  umzukehren.  Wohin  du  gehst, 
dahin  gehe  auch  ich,  und  wo  du  bleibst,  da  bleibe  auch  ich. 
Dein  Volk  ist  mein  Volk,  und  dein  Gott  ist  mein  Gott." 
(Siehe  Rut  1:1-16.) 

Wie  war  dem  Jungen  David  wohl  zumute,  als  er  auf  dem 
Schlachtfeld  dem  Riesen  Goliat  gegenüberstand,  der  damit 
angab,  er  werde  ihn,  David,  töten?  Der  Junge  wußte,  daß  der 
Herr  ihn  beschützte,  wie  er  es  schon  zweimal  getan  hatte, 
und  so  war  er  voller  Zuversicht.  Er  sagte  zu  König  Saul: 
„Der  Herr,  der  mich  aus  der  Gewalt  des  Löwen  und  des  Bären 
gerettet  hat,  wird  mich  auch  aus  der  Gewalt  dieses  Philisters 
retten."  (Siehe  1  Samuel  17:1-18,  22,  23, 32-37.) 

Hatte  Königin  Ester  Angst,  als  sie  hinging,  um  sich 
beim  König  für  ihr  Volk,  die  Juden,  einzusetzen?  Sie  wußte, 
daß  es  ihren  Tod  bedeuten  konnte,  wenn  sie  uneinge- 
laden  vor  ihn  trat.  Sie  fastete  und  betete,  um  stark  genug 
zu  sein,  dies  zu  tun,  und  sie  bat  ihren  Onkel  Mordechai, 
auch  die  Juden  aufzufordern,  für  sie  zu  fasten:  „Geh  und 
ruf  alle  Juden  zusammen.  . . .  Fastet  für  mich!  . . .  Auch  ich 
und  meine  Dienerinnen  wollen  ebenso  fasten.  Dann 
will  ich  zum  König  gehen,  obwohl  es  gegen  das  Gesetz 
verstößt.  Wenn  ich  umkomme,  komme  ich  eben  um." 
(Siehe  Ester  3  und  4.) 


Wart  ihr  schon  mal  beunruhigt?  Seid  ihr  schon  mal  lieb- 
los behandelt  worden,  so  wie  Josef?  Mußtet  ihr  schon  mal 
in  eine  neue  Stadt  umziehen,  so  wie  Rut?  Mußtet  ihr  schon 
mal  etwas  machen,  wovor  ihr  große  Angst  hattet,  so  wie 
David?  Oder  wie  Königin  Ester?  Die  meisten  von  uns 
haben  manchmal  Angst,  oder  wir  sind  traurig  und  fühlen 
uns  einsam.  Wenn  wir  daran  denken,  daß  wir  Kinder 
Gottes  sind  und  daß  er  uns  liebhat,  und  wenn  wir  tun,  was 
er  von  uns  erwartet,  dann  segnet  auch  er  uns  mit  innerem 
Frieden. 

Anleitung 

Klebt  die  Seite  auf  dünne  Pappe.  Malt  die  Papierpuppen 
und  ihre  Kleidung  an,  und  schneidet  sie  sorgfältig  aus. 
Ihr  könnt  sie  beim  Familienabend  oder  bei  einer 
Ansprache  in  der  PV  benutzen.  Macht  euch  noch  mehr 
Kostüme,  dann  könnt  ihr  mit  den  Puppen  auch 
noch  andere  Geschichten  über  Menschen  aus  den  heiligen 
Schriften  erzählen. 

Anregungen  für  das  Miteinander 

1 .  Lassen  Sie  die  Kinder  im  Rollenspiel  Begebenheiten  aus 
dem  Leben  weiterer  Menschen  aus  den  heiligen  Schriften 
darstellen,  die  mit  innerem  Frieden  gesegnet  wurden,  obwohl  sie 
Schwierigkeiten  hatten  -  zum  Beispiel  Daniel,  Nephi,  Aaron  im 
Buch  Mormon,  Abinadi,  einer  der  jungen  Soldaten  Helamans, 
Mormon,  Moroni. 

2.  Erklären  Sie  den  Kindern,  was  sie  tun  können,  wenn  sie 
Schwierigkeiten  haben,  die  sie  beunruhigen.  Nennen  Sie 
Beispiele  für  Situationen,  die  den  Kindern  zu  schaffen  machen 
könnten.  Wählen  Sie  Ihre  Beispiele  mit  Bedacht  aus!  Überlegen 
Sie  gemeinsam,  wie  man  in  solchen  Situationen  inneren  Frieden 
erlangen  kann. 

3 .  Helfen  Sie  jedem  Kind,  eine  Seite  für  sein  Friedensbuch 
(siehe  den  Kinderstern,  Februar  1994,  Seite  10)  zu  gestalten, 
indem  es  Bilder  von  Menschen  aus  den  heiligen  Schriften 
oder  aus  der  heutigen  Zeit  malt,  die  in  schwierigen  Zeiten  mit 
innerem  Frieden  gesegnet  wurden.  D 
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Joy  Johnson  Heaton 

(Anmerkung  der  Verfasserin:  Ich  erzähle 
hier  eine  schöne  Begebenheit  aus  dem 
Leben  meiner  Vorfahren,  die  ^u  den 
Pionieren  gehörten.  Ich  erzähle  sie  so, 
wie  Sarah  sie  erlebt  haben  mag.) 


W?&&*r 


ch  mußte  immer  wieder  zurück- 
schauen. Meine  Füße  gingen 
in  die  eine  Richtung  und  meine 
Gedanken  in  die  andere.  Durch  die 
Tränen  hindurch  sah  ich  Mama  noch 
immer  auf  der  Veranda  stehen.  Mit 
jedem  Schritt,  den  ich  ging,  wurde  sie 
kleiner. 

Immer  wieder  hatte  ich  sie  gefragt: 
„Muß  ich  wirklich  gehen,  Mama? 
Ich  bin  doch  erst  elf  Jahre  alt.  Bist  du 
sicher,  daß  ich  es  allein  schaffe?" 
Und  jedes  Mal  hatte  sie  mir  Mut  ge- 
macht. Ja,  ich  sollte  gehen.  Und  ja, 
der  himmlische  Vater  wollte,  daß  ich 
auf  diese  Weise  nach  Zion  kam.  Ich 
wußte,  ich  brauchte  nicht  zu  zweifeln, 
wenn  Mama  für  mich  betete. 

Papa  war  gestorben,  als  ich  acht 
Jahre  alt  war.  Es  war  nicht  leicht  ohne 
ihn.  Meine  großen  Geschwister  halfen 


zwar  viel  mit,  aber  es  waren  trotzdem 
acht  Kinder,  für  die  Mama  sorgen 
mußte.  Sie  arbeitete  stundenlang  mit 
uns  im  Maisfeld.  Manchmal  ging  sie, 
wenn  wir  beim  Abendessen  saßen, 
nach  draußen,  um  Mais  zu  enthülsen. 
In  dieser  Zeit  fastete  und  betete  sie, 
aber  das  wußten  wir  damals  nicht. 
Sie  wollte  nicht,  daß  meine  älteren 
Brüder  erfuhren,  daß  sie  fastete,  weil 
sie  sich  über  ihren  Glauben  lustig 
machten. 

Eines  Tages,  als  Mama  draußen  saß 
und  Mais  enthülste  und  dabei  nach- 
dachte, hatte  sie  das  Gefühl,  sie  solle 
einen  älteren  Witwer  besuchen,  der  in 
derselben  Straße  wohnte  wie  wir.  Dort 
lernte  sie  zwei  Missionare  kennen,  die 
ihr  vom  Evangelium  erzählten.  Was  sie 
ihr  von  der  Auferstehung  erzählten, 
tröstete  sie  ein  wenig  über  den  Tod 


meines  Vaters  hinweg.  Begeistert  kam 
sie  nach  Hause. 

Als  meine  Brüder  davon  hörten, 
regten  sie  sich  auf  und  lachten  sie  aus. 
Und  als  Papas  Verwandte  es  erfuhren, 
wurden  sie  bitterböse.  Ich  konnte 
gar  nicht  verstehen,  warum  sie  sich  so 
aufregten. 

Weil  in  unserer  Familie  deswegen 
so  sehr  gestritten  wurde,  beschloß 
Mama,  eine  Weile  nicht  mehr  über 
diese  neue  Religion  zu  sprechen. 
Schließlich  wollte  sie  keinen  Streit. 

Aber  Mama  hatte  sich  doch 
verändert.  Sie  konnte  die  herrliche 
Wahrheit,  von  der  sie  gehört  hatte, 
nicht  leugnen.  Sie  bemühte  sich  sehr, 
auch  meine  Brüder  davon  zu 
überzeugen,  aber  sie  wollten  nicht 
zuhören.  Ich  hörte  ihr  zu.  Und  ich 
hatte  ein  warmes  Gefühl  in  mir,  als 
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ich  mich  am  selben  Tag  taufen  ließ 
wie  Mama. 

Mama  wollte  mit  den  Heiligen  nach 
Westen  ziehen.  Sie  hatte  kein  Geld  für 
ein  so  großes  Unterfangen,  aber  sie 
hatte  großen  Glauben  und  wußte,  daß 
ihre  Gebete  erhört  werden  würden. 

Dann  fand  sie  eine  Möglichkeit, 
wie  ich  nach  Zion  gelangen  konnte. 
Eine  ältere  blinde  Frau  brauchte  eine 
Begleiterin,  die  mit  ihr  die  vielen, 
vielen  gefährlichen  Meilen  bis  in  die 
Berge  Utahs  ging.  Und  so  kam  es, 
daß  ich  meine  Mutter  und  meine  Ge- 
schwister verließ  und  ohne  sie  den 
weiten  Weg  antrat. 

Als  ich  aufbrach,  liefen  mir  die 
Tränen  über  das  Gesicht.  Ich  nahm  all 
meinen  Mut  zusammen  und  ergriff  die 
Hand  der  alten  Frau  und  ging  los. 

Meine  Augen  wurden  ihre  Augen. 
Ich  führte  sie  durch  das,  was  ich  sah, 
und  sie  führte  mich  mit  der  Weisheit 
ihres  langen  Lebens.  Wir  gingen  jeden 
Schritt  durch  den  Staub  und  Schmutz 
des  schwierigen  Wegs  gemeinsam. 
Nach  vielen  langen,  anstrengenden 
Tagen  und  Wochen  und  Monaten 
kamen  wir  endlich  an! 


Aber  ich  fühlte  mich  einsam!  Ich 
war  in  Zion,  dem  Ort  des  Friedens  und 
der  Ruhe  für  die  Heiligen.  Eigentlich 
hätte  ich  glücklich  sein  müssen,  aber 
ich  vermißte  meine  Familie. 

Die  blinde  Frau  behielt  mich  bei 
sich,  und  ich  führte  ihr  den  Haushalt. 
Ich  bemühte  mich  sehr,  alles  gut 
in  Ordnung  zu  halten,  aber  sie  war 
kein  Ersatz  für  meine  Familie.  Ich 
mußte  immer  an  Mama  denken. 
Ich  wußte,  sie  würde  kommen.  Irgend- 
wie würde  sie  es  schaffen,  nach  Zion 
zu  gelangen. 

Immer  wenn  ich  hörte,  daß  ein 
Wagenzug  ins  Salzseetal  kam,  hielt  ich 
Ausschau  nach  der  Staubwolke  am 
Horizont,  die  die  Wagen  ankündigte. 
Dann  lief  ich  zum  Zaun  und  kletterte 
so  hoch  hinauf,  wie  ich  konnte.  Erst 
ganz  allmählich  konnte  ich  in  der 
Staubwolke  die  Wagen  und  die  Tiere 
und  die  Menschen  ausmachen. 

Ich  sah  die  Frauen,  die  vorüber- 
gingen, genau  an.  Mamas  Haare 
haben  die  gleiche  Farbe,  aber  das  ist 
nicht  Mama.  Da  hinten  ist  eine  Frau, 
die  so  geht  wie  Mama,  aber  auch 
sie  ist  nicht  meine  Mama.  Konnte  die 


Frau,  die  das  Gespann  lenkte,  Mama 
sein?  Nein,  nein,  nein.  Immer  wenn 
eine  Gruppe  ankam,  dachte  ich: 
Jetzt  muß  Mama  mit  meinen  jüngeren 
Geschwistern  dabeisein. 

Ich  suchte  und  suchte,  und  Zweifel 
befielen  mich.  Niemand  lächelte  mir 
zu.  Niemand  kam  auf  mich  zugelaufen, 
um  mich  in  die  Arme  zu  schließen. 
Die  Wagen  rollten  vorüber,  und  das 
Herz  war  mir  schwer.  Immer  wieder 
wurde  ich  enttäuscht,  und  mir  liefen 
die  Tränen  über  das  Gesicht,  bis  ich 
keine  Tränen  mehr  hatte. 

Zwei  lange,  schwere  Jahre  vergin- 
gen, bis  Mama  endlich  kam.  Als  sie 
kam,  traute  ich  meinen  Augen  kaum. 
Sie  war  völlig  erschöpft  und  von  Staub 
bedeckt.  Fast  hätte  ich  sie  nicht 
erkannt.  Aber  sie  erkannte  mich, 
obwohl  ich  ganz  schön  gewachsen  war. 

Ich  lief  auf  sie  zu,  so  schnell  ich 
konnte.  Ich  umschlang  sie  mit  den 
Armen  und  weinte  -  aber  diesmal  vor 
Freude.  Endlich  war  sie  in  Zion. 
Ich  war  nicht  mehr  allein.  Zusammen 
waren  wir  zu  Hause.  Endlich  hatte 
ich  das  Gefühl,  daß  ich  wirklich  in 
Zion  war.  D 
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DAS   MACHT  SPASS 


DIE  VERBORGENE  SCHNECKE 

Colleen  Fahy 

Such  die  Schnecke,  indem  du  den  Zwischen- 
raum zwischen  den  Linien,  wo  der  Pfeil  ist,  anmalst. 
Mal  dann  das  ganze  Bild  an. 


SPASS  MIT  FÜNFEN 

Patricia  L.  Dombrink 

Geh  in  Fünferschritten  (5,  10,  15,  20  usw.)  von  5  bis  100, 

und  zwar  immer  nur  nach  oben, 

nach  unten,  nach  links  oder  nach  rechts. 
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FESTE  PUSTEN 

James  Edgar  Hyer 

Für  dieses  Experiment  brauchst  du  eine  Garnrolle, 
eine  Stecknadel,  ein  Stück  Pappe  und  eine  Schere. 

Schneide  die  Pappe  so  zurecht,  daß  sie  etwas 
größer  ist  als  das  Ende  der  Rolle,  und  steck  dann  die 
Stecknadel  hindurch  (siehe  die  Abbildung).  Steck 
die  Stecknadel  in  die  Garnrolle,  und  puste  in  das 
andere  Ende  hinein. 

Kannst  du  die  Pappe  wegpusten? 

Was  ist  passiert?  Die  Luft,  die  du  durch  die  Garnrolle 
gepustet  hast,  ist  zwischen  dem  Ende  der  Rolle  und  der 
Pappe  entwichen,  so  daß  zwischen  der  Pappe  und  der  Rolle 
ein  Unterdruck  entstanden  ist.  Der  größere  Druck  von 
außen  hat  dann  die  Pappe  auf  die  Garnrolle  gedrückt. 

Könntest  du  die  Pappe  wegpusten,  wenn  du  die 
Garnrolle  nach  unten  hältst?  Fällt  die  Pappe  ab,  wenn  du 
mit  dem  Pusten  aufhörst?  Probier  es  mal  aus!  Kannst  du 
einen  Pingpongball  aus  einem  Trichter  herauspusten, 
wenn  du  den  Trichter  so  hältst,  daß  der  Ball  nicht  von 
selbst  hinausfällt?  Probier  es  aus!  D  I 
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Bei  meiner  Taufe 


Nachdenklich     J  =  60-72 
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Tf.vtunJMn.si7c:  Nita  Dale  Milner,  geb.  1952;  Text  bearbeitet.  ©   1989  LDS 

Das  Lied  darf  für  den  gelegentlichen,  nichkommerziellen  Gebrauch  in  der  Kirche 
und  in  der  Familie  kopiert  werden. 


Genesis  9:8-1 7 
Apostelgeschichte  2:38 


KINDERSTERN 


12 


ERZAHLUNG 


EIN  SCHATZ 


Rhonda  Petty 


Donna  hüpfte  begeistert  von  einem  Fuß  auf  den  anderen, 
und  ihre  roten  Locken  hüpften  mit.  Frau  Richards 
hatte  im  Unterricht  eine  Piratengeschichte  vorgelesen, 
die  Kisten  voller  Schätze  vergraben  hatten.  Manche  der 
vergrabenen  Schätze  waren  niemals  gefunden  worden,  und 
Donna  dachte  jetzt  auf  dem  Heimweg  darüber  nach,  wie  es 
wohl  wäre,  wenn  sie  einmal  eine  solche  Schatzkiste  fand. 
Ihre  Familie  wollte  zum  Abendessen  zu  Oma  gehen,  und  sie 
konnte  es  kaum  erwarten,  Oma  von  der  Geschichte  zu 


erzählen.  Donnas  Oma  erzählte  oft  Geschichten  von  früher, 
und  jetzt  konnte  Donna  ihr  eine  erzählen. 

Als  sie  bei  Oma  ankamen,  rannte  Donna  in  die  Küche. 
„Oma,  Oma!"  schrie  sie.  „Wir  haben  heute  über  vergrabene 
Schätze  gesprochen.  Meine  Lehrerin  sagt,  es  gäbe  immer 
noch  vergrabene  Schätze.  Vielleicht  kann  ich  einen  finden, 
wenn  ich  groß  bin." 

Ihre  Oma  lächelte.  „Was  für  einen  Schatz  möchtest  du 
denn  finden?"  fragte  sie. 


JUNI      1994 

13 


Donna  überlegte  kurz  und  antwortete:  „Gold  und 
Edelsteine." 

Oma  nickte  und  zwinkerte  mit  den  Augen.  „Das 
wäre  großartig.  Vielleicht  können  wir  nach  dem 
Abendessen  so  tun,  als  wären  wir  Piraten,  und  hier 
nach  vergrabenen  Schätzen  suchen." 

Donna  klatschte  in  die  Hände.  „Ach,  Oma,  das  wäre 
toll!"  rief  sie.  „Ich  helfe  dir  nach  dem  Essen,  die  Küche 
aufzuräumen." 

Als  das  Geschirr  dann  gespült  und  weggeräumt  war, 
nahm  die  Oma  Donna  beiseite  und  flüsterte  ihr  ins  Ohr: 
„Als  ich  noch  klein  war,  habe  ich  auch  davon  geträumt,  ich 
würde  einmal  einen  Schatz  finden.  Ich  habe  immer  auf  dem 
Dachboden  danach  gesucht.  Wollen  wir  mal  raufgehen 
und  suchen?" 

Donna  war  schrecklich  aufgeregt.  „Ja,  ja!"  rief  sie. 

Sie  mußten  eine  enge  Treppe  hinaufklettern, 
um  auf  den  dunklen  Dachboden  zu  gelangen. 
Donna  hielt  Omas  Hand  ganz  fest.  Sie  hatte 
ein  bißchen  Angst,  aber  sie  wollte  nicht, 
daß  ihre  Oma  es  merkte.  Als  sie  oben 
ankamen,  schaltete  ihre  Oma  das 
Licht  ein.  Donna  war  ein  bißchen 
enttäuscht.  Sie  sah  nur  ein  paar 
staubige  Kisten,  Spinnweben  und 
eine  große  Truhe,  die  aber  nicht 
nach  einer  Piratentruhe  aussah. 
Wie  sollten  sie  denn  in  diesem 
Rummel  einen  Schatz  finden? 

Vorsichtig  öffnete  Donna  eine 
der  Kisten.  Darin  lagen  alte  Spiel- 


&#<Ä 


sachen.  Sie  nahm  eine  Puppe  mit  leuchtend  blauen 
Augen  und  einem  rosa  Kleid  heraus.  „Wem  hat  die  denn 
gehört?"  fragte  sie  und  bestaunte  die  Puppe. 

„Deiner  Mutter.  Es  war  ihre  Lieblingspuppe,  und 
sie  hat  jeden  Tag  damit  gespielt.  Sie  hat  sie  Donna 
genannt  und  immer  gesagt,  wenn  sie  einmal  ein  kleines 
Mädchen  hätte,  würde  sie  es  auch  Donna  nennen." 

Donna  lächelte  und  versuchte  sich  vorzustellen,  wie  ihre 
Mutter  mit  der  Puppe  spielte.  Sie  freute  sich,  daß  ihre  Mutter 
sich  schon  immer  ein  kleines  Mädchen  gewünscht  hatte. 
Oma  hatte  noch  eine  andere  Kiste  aufgemacht.  Sie 
betrachtete  ein  großes  Bild  in  einem  wunderschönen 
Holzrahmen.  Auf  dem  Bild  war  ein  rothaariges  Mädchen 
zu  sehen,  das  etwa  so  alt  war  wie  Donna.  Donna  sah  das 
Bild  aufmerksam  an.  Das  Mädchen  kannte  sie 
doch,  aber  woher? 

„Wer  ist  das?"  fragte  Donna. 
„Ja",  sagte  Oma,  „es  kommt  mir  be- 
kannt vor."  Sie  suchte,  bis  sie  einen  stau- 
bigen Spiegel  fand,  den  sie  abwischte 
und  Donna  reichte.  „Schau  mal", 
sagte  sie.  „Was  siehst  du  denn  da?" 
Donna  blickte  in  den  Spiegel  und  ihre 
Augen  wurden  vor  Staunen  immer  größer. 
Es  waren  die  gleichen  großen  braunen  Au- 
gen wie  auf  dem  Bild,  und  die  gleichen  roten  Lok- 
ken. Die  beiden  Gesichter  sahen  genau  gleich  aus! 
„Das  bin  doch  ich  auf  dem  Bild,  Oma!  Wieso 
kann  ich  mich  denn  dann  nicht  mehr  daran 
i£\       erinnern,  wie  es  aufgenommen  worden  ist?" 
Ihre  Oma  lachte.  „Weil  du  das  gar  nicht 
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Umschlagbild: 

Auf  dem  Treck  geboren, 
Gemälde  von  Gregory  Sievers. 
Zu  den  Mormonenpionieren, 
die  die  beschwerliche  Reise  ins 
Salt  Lake  Valley  unternahmen, 
gehörten  auch  viele  kleine  Kinder. 
Der  Artikel  „Sarah  Matilda  Farr" 
auf  Seite  8  handelt  von  einem 
solchen  Kind. 


bist,  mein  Schatz.  Es  ist  deine  Mutter.  Wir  haben  das  Bild 
machen  lassen,  als  sie  ungefähr  so  alt  war  wie  du  jetzt." 

Donna  staunte.  Sie  hatte  gar  nicht  gewußt,  daß  sie  ihrer 
Mutter  so  ähnlich  sah. 

Omas  Augen  leuchteten,  als  sie  jetzt  die  große  Truhe 
öffnete.  „Donna",  sagte  sie,  „schau  mal,  was  ich  hier 
gefunden  habe."  Oben  auf  dem  Stapel  lag  das  Kleid,  das 
Donnas  Mutter  auf  dem  Bild  trug.  Es  war  weiß  mit  lila 
Blumen  und  weißen  Rüschen. 

„Kann  ich  es  anprobieren,  Oma?"  bettelte  Donna.  „Ich 
passe  auch  gut  auf,  das  verspreche  ich."  Ihre  Oma  half  ihr, 
das  Kleid  anzuziehen,  dann  sah  Donna  sich  im  Spiegel  an 
und  kicherte.  Jetzt  sah  sie  genauso  aus  wie  ihre  Mutter.  Sie 
entdeckten  hier  doch  einige  Schätze,  auch  wenn  es  kein 
Gold  und  keine  Edelsteine  waren. 

Ihre  Oma  griff  noch  einmal  in  die  Truhe  und  holte 
wieder  ein  Bild  hervor.  Diesmal  war  es  ein  kleines  Bild  von 
einem  wunder-schönen  Gebäude. 

„Ich  weiß,  was  das  ist!"  rief  Donna.  „Das  ist  der 
Tempel  in  Salt  Lake  City!" 

„Ja",  antwortete  ihre  Oma.  „Das  Bild  ist  mir  sehr 
kostbar.  Als  ich  ein  kleines  Mädchen  war,  hat 
meine  PV-Lehrerin  uns  allen  einmal  nach  einer 
Lektion  über  den  Tempel  ein  solches  Bild  ge- 
schenkt. Sie  hat  uns  erzählt,  wie  wundervoll 
es  ist,  in  den  Tempel  zu  gehen  und  als 
Familie  gesiegelt  zu  werden. 

Sie  hat  auch  erzählt,  daß  wir  dort 
für  Menschen  arbeiten  können,  die 
gestorben  sind,  ohne  vom  Evan- 
gelium gehört  zu  haben.  Dann 


hat  sie  erklärt,  daß  wir  zur  Kirche  gehen  und  den  Zehnten 
zahlen  und  das  Wort  der  Weisheit  und  die  übrigen  Gebote 
befolgen  müssen,  wenn  wir  in  den  Tempel  gehen  wollen. 
Ich  war  so  stolz  auf  mein  schönes  Bild,  das  ich  es  nach 
Hause  mitgenommen  und  über  mein  Bett  gehängt  habe. 
Jeden  Abend  habe  ich  vor  dem  Beten  das  Bild  angesehen 
und  dann  den  himmlischen  Vater  gebeten,  mir  zu  helfen, 
damit  ich  eines  Tages  in  den  Tempel  gehen  konnte.  Das 
habe  ich  mir  mehr  gewünscht  als  alles  andere.  Ich  wollte 
Menschen  wie  meiner  Urgroßmutter  helfen,  die  nichts  vom 
Evangelium  gewußt  hat.  Und  ich  wollte  dort  einen  guten 
Mann  heiraten. 

Der  Tag,  an  dem  ich  mit  deinem  Opa  zum  Tempel 
gegangen  bin,  um  zu  heiraten,  war  der  schönste  Tag  in 
meinem  Leben.  Wenn  ich  unsere  Familie  beisammen  sehe, 
freue  ich  mich,  daß  wir  uns  richtig  entschieden  haben. 
Aber  wir  müssen  uns  auch  weiterhin  darum  bemühen,  gute 
Menschen  zu  sein,  und  es  ist  die  Mühe  wert,  weil 

wir  ja  wissen,  daß  wir  für  immer  zusammengehören 
können." 

Donna  lächelte  glücklich.  „Ich 
glaube,  wir  haben  heute  einen  richtigen 
Schatz  gefunden",  sagte  sie. 

Ihre  Oma  nahm  sie  fest  in  die 
Arme.  „Donna,  ich  schenke  dir  das  Bild 
vom  Tempel,  damit  du  nie  vergißt, 
welche  Schätze  dort  zu  finden  sind." 
Donna  gab  ihrer  Oma  einen 
Kuß.  „Danke,  Oma.  Du  bist  die 
beste  Schatzsucherin  auf  der 
ganzen  Welt!"  D 
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GESCHICHTEN    AUS    DEM    BUCH    MORMON 


ALMA  SPRICHT  ÜBER 
DEN  GLAUBEN 


Alma  erzählte  den  Zoramiten  vom  Glauben  an  Gott. 
Er  sagte,  es  sei  kein  Glaube,  wenn  man  um  ein  Zeichen 
vom  Himmel  bitte.  (Alma  32:17,18.) 


Er  sagte,  Glaube  bedeute,  daß  man  daran  glaube, 
daß  etwas  wahr  ist,  ohne  es  zu  sehen.  Er  erklärte  auch, 
wie  der  Glaube  wächst.   (Alma  32:21.) 


Wenn  wir  wirklich  glauben  wollen  und  auf  das  Wort 
Gottes  hören,  wird  er  uns  wie  ein  Samenkorn  ins  Herz 
gepflanzt  und  beginnt  zu  wachsen.   (Alma  32:26-28.) 


Alma  erklärte,  daß  das  Samenkorn  wächst,  wenn  wir  mehr 
über  das  Evangelium  lernen.  Wir  wissen  dann,  daß  es  etwas 
Gutes  ist,  und  unser  Glaube  wird  stärker.  (Alma  32:30.) 


Er  erklärte:  so  wie  aus  einem  guten  Samenkorn  gute 
Frucht  heranwächst,  so  ist  uns  auch  das  Wort  Gottes  ein 
Segen,  wenn  wir  Glauben  haben.  (Alma  32:37,42,43.) 
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BESUCHSLEHRBOTSCHAFT 

Aus  dem  Patriarchalischen  Segen  Kraft  schöpfen 


Ich  lese  gern  meinen  Patriarchali- 
schen Segen",  sagt  Susanne.  „Er  ist 
wie  ein  Brief  von  zu  Hause.  Wenn 
ich  ihn  lese,  fühle  ich  mich  immer 
geliebt  und  akzeptiert." 

Ein  Vater  ist  der  Patriarch  seiner 
Familie  und  kann  den  Mitgliedern  der 
Familie  einen  Segen  spenden.  Der  Pfahl- 
patriarch hat  allerdings  die  Vollmacht, 
den  Patriarchalischen  Segen  zu  spen- 
den, ähnlich  dem  Segen,  den  Jakob 
jedem  seiner  zwölf  Söhne  spendete. 
(Siehe  Genesis  48  und  49.)  Der  Pfahl- 
patriarch ist  dazu  ordiniert,  unsere  Her- 
kunft zu  nennen,  die  Segnungen  dar- 
zulegen, die  der  himmlische  Vater  uns 
gewähren  will,  und  manche  der  Auf- 
gaben anzudeuten,  die  er  uns  zugedacht 
hat.  Nur  der  Segen,  der  vom  Pfahl- 
patriarchen gespendet  worden  ist,  wird 
aufgezeichnet  und  in  der  Abteilung 
Geschichte  der  Kirche  aufbewahrt. 

BEREITEN  SIE  SICH 

AUF  DEN  PATRIARCHALISCHEN 

SEGEN  VOR 

Damit  der  Patriarchalische  Segen 
Ihnen  auch  wirklich  von  Nutzen  ist, 
müssen  Sie  würdig  und  bereit  sein,  ihn 
zu  empfangen.  Zunächst  kommen  Sie 
mit  Ihrem  Bischof  bzw.  Zweigpräsiden- 
ten zusammen,  um  den  Empfehlungs- 
schein zu  bekommen.  Dann  lassen  Sie 
sich  vom  Patriarchen  einen  Termin 
geben.  Zum  Schluß  bereiten  Sie  sich 
geistig  darauf  vor,  den  Segen  zu  emp- 
fangen. Evelyn  erzählt:  „Ich  hatte  ein 
paar  konkrete  Fragen  im  Sinn,  als  ich 
zum  Patriarchen  ging.  Ich  hatte  mich 
mehrere  Wochen  lang  vorbereitet,  um 
auch  geistig  im  Einklang  zu  sein,  und 
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ich  fastete  und  betete,  als  ich  zum 
Patriarchen  ging.  Ich  habe  zu  meinen 
und  auch  zu  anderen  Fragen,  über  die 
ich  noch  gar  nicht  nachgedacht  hatte, 
Weisung  und  Inspiration  erhalten." 

Ihr  Patriarchalischer  Segen  ist  ein- 
zigartig, und  Sie  erhalten  eine  Abschrift 
davon,  damit  Sie  ihn  regelmäßig  lesen 
können. 

•  Was  kann  man  tun,  um  den  Patriar- 
chalischen Segen  zu  bekommen? 

DER  PATRIARCHALISCHE  SEGEN 
SCHENKT  INNEREN  FRIEDEN 

Ihr  Segen  kann  Ihnen  einen  Ein- 
blick in  Ihre  ewige  Wesenheit  und  in 
Ihre  Möglichkeiten  als  Tochter  Gottes 
vermitteln.  Eine  Mutter  sagte:  „Ich  war 
bei  meinen  Kindern  dabei,  als  sie  ihren 
Patriarchalischen  Segen  bekamen,  und 
es  hat  mich  erstaunt,  wie  persönlich 
jeder  Segen  ist.  Gott  kennt  meine  Kin- 
der sogar  besser  als  ich." 

Es  ist  vielleicht  angebracht,  den 
Patriarchalischen  Segen  nahen  Ange- 


hörigen zu  zeigen,  aber  er  ist  heilig, 
und  wir  sollen  nicht  leichtfertig  dar- 
über reden.  Wir  dürfen  unseren  Segen 
auch  nicht  mit  dem  Segen  eines  an- 
deren vergleichen.  Es  kommt  nicht  auf 
die  Länge  und  die  schöne  Ausdrucks- 
weise an. 

Der  Patriarchalische  Segen  geht 
nicht  auf  alles  ein,  was  mit  uns  zukünf- 
tig geschehen  wird,  aber  er  enthält 
doch  konkrete  persönliche  Weisung. 
„Als  ich  von  Mission  zurückkam, 
mußte  ich  viele  Entscheidungen  tref- 
fen", sagt  Heide.  „Ich  las  gebeterfüllt 
meinen  Patriarchalischen  Segen,  und 
dann  waren  die  Antworten  da.  Ich  bin 
immer  noch  nicht  ganz  sicher,  wohin 
genau  mein  Weg  führen  wird,  aber  ich 
bin  sicher,  daß  ich  das  tue,  was  der  Herr 
von  mir  erwartet." 

Präsident  Thomas  S.  Monson  hat 
gesagt:  „Der  Patriarchalische  Segen 
enthält  buchstäblich  Kapitel  aus  dem 
Buch  Ihrer  ewigen  Möglichkeiten.  . . . 
Er  eröffnet  Ihnen  den  Weg  zu  Frieden 
in  diesem  Leben  und  ist  ein  Liahona 
des  Lichts,  der  Sie  unbeirrbar  in 
die  himmlische  Heimat  zurückführt." 
(Generalkonferenz,  Oktober  1986.) 

Der  Patriarchalische  Segen  enthält 
Ermahnungen,  Verheißungen  und  Zu- 
sicherungen. Er  handelt  von  unseren 
geistigen  Gaben  und  Talenten  und 
manchmal  auch  von  Berufungen. 
Der  Patriarchalische  Segen  kann  uns 
trösten,  wenn  wir  einen  lieben  Men- 
schen verlieren,  kann  uns  in  schwieri- 
gen Zeiten  Halt  geben  und  uns  im 
täglichen  Bemühen,  uns  für  das  Rechte 
zu  entscheiden,  stärken. 

•  Wie  können  wir  den  Patriarcha- 
lischen Segen  besser  nutzen?  D 
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Er  ist  in  unserer,  der  letzten  Evangeliumszeit, 
der  herausragende  Zeuge  für  Christus. 

Robert  L.  Millet 

Joseph  Smith,  der  Mormonenprophet,  hat  bei  den  Men- 
schen des  neunzehnten  Jahrhunderts  kaum  Verständnis 
gefunden  und  ist  denen,  die  am  Ende  des  zwanzigsten 
Jahrhunderts  leben,  vielleicht  ein  noch  größeres  Rätsel. 
„Niemand  kennt  meine  Geschichte",  sagte  er  einmal.  „Ich 
kann  sie  nicht  erzählen;  ich  würde  das  nicht  wagen.  Ich  laste 
es  niemandem  an,  wenn  er  meine  Geschichte  nicht  glaubt. 
Wenn  ich  nicht  selbst  erlebt  hätte,  was  ich  erlebt  habe,  würde 
ich  sie  auch  nicht  glauben."  (History  ofthe  Church,  6:317.) 

Wie  sein  Herr,  Jesus  Christus,  war  auch  Joseph  Smith 
immer  wieder  sehr  einsam.  Dieser  Bauernjunge,  der  zum 
Propheten  heranwuchs,  konnte  von  seinem  göttlichen  Er- 
löser wirklich  ganz  persönlich  Zeugnis  geben,  denn  wie  Jesus 
war  auch  Joseph,  zumindest  in  gewissem  Maße,  „ein  Mann 
voller  Schmerzen,  mit  Krankheit  vertraut"  (Jesaja  53:3). 
Er  wurde  nicht  nur  verfolgt  und  mit  Argwohn  betrachtet, 


Der  Herr  sagte  Josef  in  Ägypten:  „Einen  erwählten 
Seher  will  ich  mir  aus  der  Frucht  deiner  Lenden 
erwecken;  und  er  soll  unter  der  Frucht  deiner  Lenden 
hoch  geachtet  sein.  ...  Ich  werde  ihm  die  Gabe  geben, 
die  Schrift  der  Frucht  deiner  Lenden  niederzuschreiben 
für  die  Frucht  deiner  Lenden."  (2  Nephi  3:7,18.) 


sondern  er  lernte  auch  eine  Isolation  kennen,  wie  sie  nur 
jemand  kennt,  der  im  herrlichen  Licht  der  Mittagssonne 
geht  und  dabei  denen  dienen  muß,  die  es  zufrieden  sind,  sich 
im  schwachen  Dämmerlicht  aufzuhalten. 

„Gott  ist  mein  Freund",  schrieb  er  seiner  Frau  Emma  in 
einer  schwierigen  Zeit.  „In  ihm  werde  ich  Trost  finden.  Ich 
habe  mein  Leben  ihm  in  die  Hand  gegeben.  Ich  bin  bereit 
zu  gehen,  wenn  er  mich  ruft.  Ich  möchte  mit  Christus 
sein.  Nicht  mein  Leben  ist  mir  teuer,  sondern  nur  dies: 
seinen  Willen  zu  tun."  (The  Personal  Writings  of  Joseph  Smith, 
Hg.  Dean  C.  Sessee,  Salt  Lake  City,  1984,  Seite  239.)  Solche 
Aussagen  vermitteln  uns  einen  Einblick  in  das  Geheimnis 
seiner  Demut  und  seines  Erfolgs:  er  wußte,  und  auch  alle  an- 
deren sollten  das  wissen:  er  ging  im  Licht  des  Allmächtigen. 
Er  war  wirklich  der  Sprecher  des  Allmächtigen;  Gott  wußte 
es,  und  er  wußte  es. 

DIE  PROPHETEN  AUS  ALTER  ZEIT  KANNTEN  IHN 

Die  Evangeliumszeit  der  Fülle  sollte  das  Werk  des  Herrn 
zur  Vollendung  führen.  Weil  dies  eine  Zeit  sein  sollte,  in 
der  Gott  „in  Christus  alles  vereinen"  will,  „alles,  was  im 
Himmel  und  auf  Erden  ist"  (siehe  Epheser  1:10),  haben  sich 
die  Heiligen  früherer  Zeiten  schon  lange  danach  gesehnt. 
Sie  haben  von  dieser  Zeit  und  ebenso  von  dem  Mann,  der 
die  letzte  Evangeliumszeit  einleiten  sollte,  gewußt  und  auch 
davon  gesprochen. 

Präsident  Brigham  Young  hat  über  Joseph  Smith  gesagt: 
„In  den  Ratssitzungen  der  Ewigkeit  wurde  beschlossen,  lange 
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ehe  die  Grundlage  der  Welt  gelegt  wurde,  daß  er,  Joseph 
Smith,  der  Mann  sein  sollte,  der  in  der  letzten  Evangeliums- 
zeit dieser  Welt  den  Menschen  das  Wort  Gottes  bringen  und 
die  Fülle  der  Schlüsselgewalt  des  Priestertums  des  Gottes- 
sohns erhalten  sollte.  Der  Herr  hat  über  ihn  gewacht,  auch  über 
seinen  Vater  und  seinen  Vatersvater  und  über  alle  ihre  Vorfahren 
bis  hin  zu  Abraham  und  von  Abraham  bis  zur  Sintflut  und  von  der 
Sintflut  bis  zu  Henoch  und  von  Henoch  bis  zu  Adam.  Er  hat  über 
diese  Familie  und  dieses  B  lut  gewacht ,  und  zwar  von  Anfang  an  bis 
zur  Geburt  dieses  Mannes .  Er  ist  schon  in  der  Ewigkeit  dazu  vor- 
herordiniert worden,  über  diese,  die  letzte  Evangeliumszeit  zu  prä- 
sidieren. "  (Discourses  of  Brigham  Young,  Hg.  John  A.Widtsoe, 
Salt  Lake  City,  1954,  Seite  108;  Hervorhebung  hinzugefügt.) 
Andere  wußten  vom  Kommen  Joseph  Smiths  in  den 
Letzten  Tagen  und  von  der  wichtigen  Rolle,  die  er  bei  den 
letzten  Ereignissen  spielen  sollte.  Josef  im  Alten  Testament 
(siehe  2  Nephi  3:7,18),  der  auferstandene  Christus  bei  den 
Nephiten  (siehe  3  Nephi  21:9-11),  Moroni  (siehe  Mormon 
8:14-16,23-25)  und  Johannes  der  Täufer  (siehe  die  Bibel- 
übertragung von  Joseph  Smith,  Johannes  1:20-22),  sie  alle 


sprachen  von  einem  großen  Propheten,  einem  großen  Elias, 
der  vor  dem  Zweiten  Kommen  des  Messias  alles  wiederherstel- 
len sollte  (siehe  Lehren  des  Propheten  Joseph  Smith,  Seite  371). 
Und  noch  in  einem  anderen  Sinn  war  Joseph  Smith 
denen  in  alter  Zeit  bekannt:  er  wurde  während  seines  irdi- 
schen Wirkens  von  ihnen  geschult.  Bis  auf  Jesus  Christus 
hat  die  Welt  niemals  eine  kompetentere  Autorität  gekannt, 
was  die  heiligen  Schriften  betraf,  als  Joseph  Smith.  Es  ist 
etwas  ganz  anderes,  ob  man  heilige  Schrift  liest  oder  ob  man 
von  ihren  Verfassern  selbst  unterwiesen  wird.  Wer  unter  den 
Gelehrten  und  religiösen  Führern  der  Welt  kann  behaup- 
ten, er  habe  Adam,  Henoch,  Noach,  Mose,  Elija,  Johannes 
den  Täufer,  Petrus,  Jakobus  und  Johannes  von  Angesicht  zu 
Angesicht  gesehen?  Wer  kann  mit  Vollmacht  über  das 
Leben  im  alten  Amerika  sprechen,  weil  er  von  Nephi, 
Mormon,  Moroni  und  anderen  Hebräern,  die  in  alter  Zeit 
in  Amerika  gelebt  haben,  darüber  informiert  worden  ist? 
(Siehe  Journal  of  Discourses,  13:47;  17:374;  21:94,161-164; 
23:362.)  Viele  von  Josephs  himmlischen  Besuchern  legten 
ihm  die  Hände  auf  und  übertrugen  ihm  die  Schlüsselgewalt 
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Eine  Evangeliumszeit  ist  „ein  Zeitabschnitt,  in  dem  der 
Herr  wenigstens  einen  bevollmächtigten  Diener  auf 
der  Erde  hat,  der  sein  heiliges  Priestertum  trägt  und  die 
Schlüsselgewalt  innehat  und  der  von  Gott  den  Auftrag 
hat,  den  Bewohnern  der  Erde  das  Evangelium  zu  ver- 
künden. Wenn  das  geschieht,  wird  das  Evangelium  von 


neuem  offenbart."  Es  hat  seit  Adam  viele  Evangeliumszei- 
ten gegeben.  Dazu  gehörten  diejenigen,  an  deren  Spitze 
Henoch,  Noach,  Abraham,  Mose  und  der  Herr  selbst  stan- 
den. Es  hat  auch  noch  andere  Evangeliumszeiten  gegeben, 
zum  Beispiel  bei  den  Nephiten,  den  Jarediten  und  den  ver- 
lorenen Stämmen  Israels.  Der  Erlösungsplan,  der  in  jedem 
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und  Vollmacht  des  Priestertums,  die  sie  innehatten.  (Siehe 
LuB  128:20.) 

Präsident  John  Taylor  hat  in  Zusammenfassung  dieser 
Ereignisse  gesagt:  „Joseph  Smith  wurde  ursprünglich  dem 
Rat  der  Götter  in  den  ewigen  Welten  gemäß  vom  Allmächti- 
gen dazu  eingesetzt,  die  Grundsätze  des  Lebens  zu  lehren.  . . . 
Die  Grundsätze,  die  er  hatte,  ließen  ihn  mit  dem  Herrn  reden 
und  auch  mit  den  Aposteln  und  Propheten  aus  alter  Zeit; 
mit  solchen  Männern  beispielsweise  wie  Abraham,  Isaak,  Jakob, 
Noach,  Adam,  Set,  Henoch  und  Jesus  und  Gott  dem  Vater  und 
mit  den  Aposteln,  die  auf  diesem  Kontinent  gelebt  haben,  sowie 
mit  denen,  die  auf  dem  asiatischen  Kontinent  gelebt  haben.  Er 
war  mit  diesen  Menschen  wohl  so  vertraut  wie  wir  miteinander. 
Und  warum?  Weil  er  die  Evangeliumszeit  einleiten  sollte,  die  die 
Evangeliumszeit  der  Fülle  genannt  wird  und  die  schon  bei  den 
Dienern  Gottes  im  Altertum  ah  solche  bekannt  war."  (Journal  of 
Discourses,  21:94;  Hervorhebung  hinzugefügt.)  Joseph  Smith 
kannte  die  heiligen  Schriften,  er  wußte,  welche  Weisungen 
sie  enthielten,  er  kannte  die  Propheten,  und  er  kannte  den 
Hauptakteur  -  nämlich  den  Herrn  Jesus  Christus. 


OBERHAUPT  EINER  EVANGELIUMSZEIT 

Der  Apostel  Paulus  hat  erklärt:  „Die  Äußerung  prophe- 
tischer Eingebungen  ist  nämlich  dem  Willen  der  Propheten 
unterworfen."  (1  Korinther  14:32.)  Auch  bei  denen,  die  als 
Sprecher  des  Allmächtigen  fungieren,  herrscht  Ordnung. 

Eider  Bruce  R.  McConkie  hat  gesagt:  „Es  beginnt  mit 
dem  Herrn  Jesus,  und  dann  kommen  Adam  und  Noach. 
Danach  kommen  die  Oberhäupter  der  Evangeliumszeiten. 
Dann  geht  es  merklich  nach  unten,  und  es  kommen  die 
Propheten  und  Apostel,  die  Ältesten  Israels  und  die  weisen 
und  guten  Menschen,  die  den  Geist  des  Lichts  und  der  Er- 
kenntnis haben."  („This  Generation  Shall  Have  My  Word 
Through  You",  in  Hearken  O  Ye  People:  Discourses  on  the 
Doctrine  and  Covenants,  Sperry  Symposium  1984,  Sandy, 
Utah,  1984,  Seite  4.) 

Wie  Adam,  Henoch,  Noach,  Abraham,  Mose  und  an- 
dere ist  Joseph  Smith  Oberhaupt  einer  Evangeliumszeit. 
Durch  das  Oberhaupt  einer  Evangeliumszeit  wird  den  Men- 
schen auf  der  Erde  Erkenntnis  und  Macht  von  Gott  zuteil. 
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Zeitalter  der  Welt  gelehrt  wird,  ist  zwar  immer  der  gleiche, 
aber  in  jeder  Evangeliumszeit  geschieht  doch  etwas  Beson- 
deres. In  der  Evangeliumszeit,  an  deren  Spitze  Jesus  stand, 
hat  der  Herr  beispielsweise  die  irdischen  Bedingungen  des 


Sühnopfers  erfüllt.  Die  Evangeliumszeit,  an  deren  Spitze 
der  Prophet  Joseph  Smith  steht,  ist  die  Evangeliumszeit 
der  Fülle,  in  der  der  Herr  alle  Pläne  sich  erfüllen  läßt, 
die  er  in  den  Zeitaltern  der  Welt  in  Gang  gesetzt  hat. 
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Durch  diesen  Menschen  wird  das  Evangelium  Jesu  Christi  -  des  Himmels.  Präsident  Joseph  F.  Smith,  ein  Neffe  des  Pro- 
der  Plan  der  Errettung  und  Erhöhung  -  von  neuem  offen-  pheten,  hat  einmal  gesagt:  „Ich  glaube  an  das  göttliche 
bart,  durch  den  göttliche  Macht  wirksam  wird,  und  zwar  Wesen  Jesu  Christi,  denn  durch  das  Zeugnis  von  Joseph  Smith 
unter  anderem  durch  die  errettenden  Bündnisse  und  heili-  komme  ich  der  Erkenntnis,  das  Jesus  der  Messias  ist,  der  Sohn 
gen  Handlungen,  die  den  Menschen  in  der  betreffenden  des  lebendigen  Gottes,  immer  näher.  ...  Er  hat  ihn  gesehen,  er 
Evangeliumszeit  offenstehen.  Das  Oberhaupt  der  Evange-  hat  ihn  gehört,  er  hat  von  ihm  Weisung  erhalten,  er  hat 
liumszeit  ist  der  herausragende  prophetische  Zeuge  für  diese  Weisung  befolgt  -  und  von  alledem  Zeugnis  gegeben." 
Christus;  er  bezieht  seine  Erkenntnis  aus  erster  Hand  -  (Gospel  Doctrine,  Salt  Lake  City,  1919,  Seite  495;  Hervor- 
aufgrund dessen,  was  er  gesehen  und  gehört  und  gespürt  und  hebung  hinzugefügt.) 
erlebt  hat.  Weil  er  in  dem  Plan  eine  zentrale  Rolle  spielt, 

weil  durch  sein  Zeugnis  die  Menschen  den  Herrn  erkennen  „...  JESUS  ALLEIN  AUSGENOMMEN" 
und  sich  am  Licht  des  Geistes  erfreuen,  wird  die  Berufung 

des  Oberhaupts  der  Evangeliumszeit  zu  etwas,  wovon  seine  Es  fällt  nicht  schwer,  in  diesem  letzten  Zeitalter  der  Welt 

Anhänger  Zeugnis  geben.  gelegentlich  einen  Einblick  in  die  einzigartige  Rolle  von 

Eider  McConkie  sagt:  „Jeder  Prophet  ist  ein  Zeuge  für  Joseph  Smith  zu  erhalten.  Voll  Dankbarkeit  und  Wertschät- 

Christus;  jedes  Oberhaupt  einer  Evangeliumszeit  ist  seiner  zunghat  Eider  John  Taylor,  ein  Mann,  der  nicht  zu  Übertrei- 

Zeit  ein  Offenbarer  Christi;  und  jeder  andere  Prophet  und  bungen  neigte,  geschrieben:  „Joseph  Smith,  der  Prophet  und 

Apostel,  der  kommt,  ist  ein  Echo  und  Vertreter  des  Ober-  Seher  des  Herrn,  hat  mehr  für  die  Errettung  der  Menschen 

haupts  der  Evangeliumszeit.  Sie  alle  kommen,  um  der  Welt  in  dieser  Welt  getan  als  irgendein  anderer  Mensch,  der  je  auf 

das  zu  verkünden  und  darzulegen,  was  Gott  durch  den  Mann  Erden  gelebt  hat  -  Jesus  allein  ausgenommen."  (LuB  135:3.) 

offenbart  hat,  der  dazu  bestimmt  war,  in  dieser  Zeit  der  Welt  Mehr  als  Henoch?  Mehr  als  Abraham?  Mehr  als  Jakob? 

sein  ewiges  Wort  zu  verkünden."  („This  Generation  Shall  Mehr  als  Mose?  Was  hat  Eider  Taylor  gemeint?  Betrachten 

Have  My  Word  Through  You",  Seite  4  f.)  wir  einmal  die  folgenden  Möglichkeiten: 

Zwar  beten  wir  den  Vater  im  Namen  des  Sohnes  an;  1.  Joseph  Smith  fungiert  als  der  rechtmäßige  Verwalter 
Christus,  unser  Herr,  ist  der  Weg  zum  Vater,  und  sein  Name  der  Zeit,  von  der  Joel  prophezeit  hat,  dann  werde  der  Herr 
ist  der  einzige  Name  unter  dem  Himmel,  durch  den  man  seinen  Geist  über  alles  Fleisch  ausgießen  (siehe  Joel  3:1,2). 
errettet  werden  kann.  Aber  wie  wir  gesehen  haben,  ist  das  Als  Moroni  im  September  1823  Joseph  zum  ersten  Mal  er- 
Oberhaupt der  Evangeliumszeit  der  herausragende  prophe-  schien,  zitierte  er  diese  Verse  aus  Joel  und  sagte,  „dies  sei 
tische  Offenbarer  Christi.  Von  Joseph  Smith  Zeugnis  geben  noch  nicht  erfüllt,  werde  es  aber  bald  sein"  (Joseph  Smith  - 
heißt  also  von  Jesus  Christus  Zeugnis  geben,  genauso  wie  das  Lebensgeschichte  1:41).  In  den  Jahren  seit  Moronis  Erschei- 
Zeugnis  von  Christus  ganz  klar  ein  Zeugnis  vom  ewigen  nen  haben  tatsächlich  viele  Träume  und  Visionen  gehabt. 
Vater  ist,  der  ihn  gesandt  hat.  Dagegen  heißt  Joseph  Smith  Vor  allem  trägt  der  Geist  Gottes  als  treibende  Kraft  dazu  bei, 
ganz  und  gar  leugnen  -  die  geistigen  Zeichen  leugnen,  die  daß  sich  die  ewige  Wahrheit  ausbreitet  und  diejenigen  eine 
von  seinem  prophetischen  Auftrag  zeugen  -  den  Herrn,  der  geistige  Wandlung  erleben,  die  sich  den  Bedingungen  des 
ihn  gesandt  hat,  leugnen.  Jesus  hat  seinen  Jüngern  gesagt:  wiederhergestellten  Evangeliums  Jesu  Christi  unterwerfen. 
„Wer  euch  ablehnt,  der  lehnt  mich  ab;  wer  aber  mich  ab-  Darüber  hinaus  wirkt  der  Geist  aber  auch  auf  diejenigen 
lehnt,  der  lehnt  den  ab,  der  mich  gesandt  hat."  (Lukas  10: 16;  ein,  die  nicht  diesem  Glauben  angehören.  Präsident  Joseph 
vergl.  LuB  1:38;  84:36;  112:20.)  Fielding  Smith  hat  Joels  Prophezeiung  zitiert  und  dazu 

Es  gibt  eine  übernatürliche  Kraft,  eine  ungewöhnliche  gemeint:  „Es  hat  sehr  viele  Entdeckungen  gegeben.  Seit 

geistige  Gabe  von  diesem  Herrn,  den  wir  verehren,  die  eng  der  Aufrichtung  des  Evangeliums  haben  diese  Entdeckun- 

mit  dem  reinen  und  inbrünstigen  Zeugnisgeben  von  Joseph  gen  und  Erfindungen  noch  schneller  zugenommen,  und  wir 

Smith  und  von  der  Wiederherstellung  verbunden  ist.  Eine  haben  vielleicht  mehr  gesehen,  ...  als  es  in  all  den  Jahren 

solche  Kundgebung  ist  ein  sicheres  Zeichen  für  die  Billigung  seit  der  Zeit  der  Wiederentdeckung  des  Lernens  und  der 
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Da  „berührte  der  Herr  die  Augen  unseres  Verständnisses.  . . . 

Und  wir  erblickten  die  Herrlichkeit  des  Sohnes  zur  Rechten  des  Vaters 

und  empfingen  von  seiner  Fülle;  und  wir  sahen  die  heiligen  Engel 

und  diejenigen,  die  geheiligt  sind  vor  seinem  Thron,  wie  sie  [ihn]  anbeten 

für  immer  und  immer."  (LuB  76:19-21.) 


Reformation  bis  zum  Erscheinen  Moronis  bei  dem  Prophe- 
ten Joseph  Smith  gegeben  hat."  (Doctrines  of  Salvation,  Salt 
Lake  City,  1954-56,  1:179.)  Kurz,  der  Geist  Gottes,  womit 
das  Licht  Christi  gemeint  ist,  steht  hinter  der  rasanten  intel- 
lektuellen, naturwissenschaftlichen  und  technischen  Ent- 
wicklung seit  der  Zeit  der  industriellen  Revolution  bis  zu 
unserem,  dem  Informationszeitalter.  Joseph  Smith  präsidiert 
über  unser  Zeitalter  der  Aufklärung  und  Expansion. 

2.  Wir  sind  zwar  begeistert  von  der  Erkenntnis,  daß  Gott 
seine  Kirche  und  sein  Reich  auch  weiterhin  führt,  aber  das 
meiste  von  dem,  was  wir  heute  als  Lehre  der  Kirche  haben, 
haben  wir  durch  Joseph  Smith  erhalten.  Seine  Berufung  hat 
die  „Zeiten  der  Wiederherstellung  von  allem,  die  Gott  von 
jeher  durch  den  Mund  seiner  heiligen  Propheten  verkündet      sehen  wie  Joseph  Smith  jun.  gegeben  hat.  . . .  Seine  Mission 


hat"  (Apostelgeschichte  3:21),  einge- 
leitet, eine  Zeit  der  Wiederherstellung, 
die  noch  das  Millennium  hindurch  an- 
dauern wird.  Sie  wird  die  Evangeliums- 
zeit der  Fülle  genannt.  Joseph  Smith 
wurde  dazu  erweckt,  bekanntzumachen, 
„was  von  der  Grundlegung  der  Welt  an 
niemals  offenbart  worden  ist,  sondern 
vor  den  Weisen  und  Klugen  verborgen 
gehalten  worden  ist,  [das]  in  dieser 
Ausschüttung  in  der  Zeiten  Fülle  den 
Unmündigen  und  Säuglingen  offen- 
bart werden"  wird  (LuB  128:18;  siehe 
auch  124:41). 

3.  Mit  dem  Erscheinen  Jesu  Christi 
in  der  nachirdischen  Geisterwelt  be- 
gann das  Werk  der  Erlösung  der  Toten. 
Aber  nach  dem  großen  Abfall  vom 
Glauben  blieb  dann  diese  Aufgabe  der 
letzten  Evangeliumszeit  vorbehalten. 
Denken  Sie  nur!  Joseph  Smith  und 
seine  Nachfolger  sind  im  wesentlichen 
dafür  verantwortlich,  daß  das  Evan- 
gelium in  der  Welt  der  Geister  gelehrt 
wird  und  daß  für  buchstäblich  Milliar- 
den der  Kinder  unseres  Vaters  die  er- 
rettenden heiligen  Handlungen  voll- 
zogen werden. 

Präsident  Brigham  Young  hat  diese 
kühne  Aussage  getroffen:  Joseph  Smith  hat  die  Schlüssel  dieser 
letzten  Evangeliumszeit  inne,  und  er  ist  jetzt  auf  der  anderen 
Seite  des  Schleiers  in  dem  großen  Werk  der  Letzten  Tage  tätig.  . . . 
Niemand  in  dieser  Evangeliumszeit  wird  jemals  ohne  die  Zustim- 
mung von  Joseph  Smith  ins  celestiale  Gottesreich  eintreten.  Von 
der  Zeit,  als  das  Priestertum  von  der  Erde  genommen  wurde,  bis 
zum  letzten  Augenblick  muß  jeder  Mensch  die  Bestätigung  von 
Joseph  Smith  haben  -  als  Passierschein  für  seinen  Eintritt  in  die 
Wohnung,  wo  Gott  und  Christus  sind.  ...  Er  hat  die  Schlüssel 
dieses  Reiches  für  die  letzte  Evangeliumszeit  inne  -  die 
Schlüssel  dafür,  in  der  Geisterwelt  zu  regieren.  . . . 

Muß  das  nicht  allen  Menschen  ein  Trost  sein?  Sie 
werden  irgendwann  . . .  dankbar  sein,  daß  es  einen  Men- 
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besteht  darin,  dafür  zu  sorgen,  daß  in  dieser  letzten  Evangeliums- 
zeit  alle  Menschenkinder,  die  errettet  werden  können,  auch  erret- 
tet werden  -  durch  die  Erlösung. "  (Journal  of  Discourses ,  7:289; 
Hervorhebung  hinzugefügt.) 


Wenn  die  Arbeit  am  Nauvoo-Tempel  sonntags  ruhte, 
predigten  der  Prophet  Joseph  und  andere  der  Brüder 
den  Heiligen,  die  sich  in  einem  kleinen  Wald  in  der 
Nähe  der  Baustelle  versammelten. 


EINE  HULDIGUNG 


Wie  bereits  gesagt  wurde,  verlief  das  Leben  von  Joseph 
Smith  in  gewissem  Maße  ähnlich  wie  das  seines  Herrn  Jesus 
Christus.  Das  gilt  auch  für  sein  tragisches  Ende.  Wie  sein 
Herr  vergoß  auch  Joseph  Smith  sein  Blut,  damit  sein  Ver- 
mächtnis, die  Wiederherstellung  des  neuen  Bundes,  ganz 
und  gar  wirksam  werden  konnte  (siehe  Hebräer  9:16).  Kurz 
vor  seinem  Tod  soll  der  Prophet  Joseph  gesagt  haben: 

„Ich  bin  müde,  ich  bin  vom  Pöbel  verfolgt  worden,  ich 
habe  soviel  gelitten.  Manche  der  Brüder  meinen,  sie  könn- 
ten dieses  Werk  besser  verrichten  als  ich,  viel  besser.  Ich 
habe  den  Herrn  gebeten,  mich  aus  dieser  Welt  zu  nehmen. 
Ich  habe  alles  ertragen,  was  ich  ertragen  konnte.  Ich  muß 
mein  Zeugnis  für  diese  Generation  mit  meinem  Blut  besie- 
geln. Ich  muß  es  tun,  denn  dieses  Werk  wird  erst  dann  vor- 
wärtsgehen, wenn  ich  fort  bin;  das  Zeugnis  wird  nämlich 
erst  dann  rechtskräftig,  wenn  der  Erblasser  tot  ist.  Die  Men- 
schen wissen  kaum,  wer  ich  bin,  wenn  sie  über  mich  reden, 
und  sie  werden  es  auch  erst  dann  wissen,  wenn  sie  sehen,  wie 
ich  im  Reich  Gottes  auf  der  Waage  gewogen  werde.  Dann 
werden  sie  wissen,  wer  ich  bin,  und  mich  sehen,  wie  ich 
bin."  (Mary  Elizabeth  Roll  ins  Lightner,  in  They  Knew  the 
Prophet,  Hg.  Hyrum  und  Helen  Mae  Andrus,  Salt  Lake  City, 
1974,  Seite  26f.) 

Präsident  Brigham  Young  hat  folgendes  Zeugnis  gegeben: 
„Wer  kann  mit  Recht  irgend  etwas  gegen  Joseph  Smith 
sagen?  . . .  Ich  behaupte:  mit  Ausnahme  von  Jesus  Christus 
hat  niemals  ein  besserer  Mensch  auf  dieser  Erde  gelebt  und 
lebt  auch  kein  besserer  darauf."  (Discourses  of  Brigham  Young, 
Seite  459.)  Eider  Wilford  Woodruff  hat  gesagt:  „Es  gibt  in 
dieser  Generation  keinen  zweiten  so  bedeutenden  Menschen 
wie  Joseph.  . . .  Sein  Sinn,  wie  der  Henochs,  umspannt  die 
Ewigkeit,  und  nur  Gott  kann  seine  Seele  erfassen."  (Journal 
History,  9.  April  1837.) 

Eine  der  bedeutsamen  Herausforderungen,  vor  denen  wir 
Heiligen  der  Letzten  Tage  gegen  Ende  des  zwanzigsten  Jahr- 
hunderts stehen,  besteht  darin,  dem  Vermächtnis  treu  zu 


bleiben,  das  Joseph  Smith  uns  hinterlassen  hat.  Der  Psalmist 
hat  verkündet,  in  den  Letzten  Tagen  würden  die  Schlechten 
den  Glauben  der  Gläubigen  zu  erschüttern  suchen  (siehe  die 
Bibelübertragung  von  Joseph  Smith,  Psalm  11:1-3)  und 
danach  trachten,  die  grundlegenden  Wahrheiten  zu  unter- 
minieren, auf  die  sich  unsere  Verpflichtung  gegenüber  der 
Kirche  und  dem  Gottesreich  stützt.  Dazu  gehören  immer 
wieder  heimtückische  und  subtile  Versuche,  den  Namen 
und  das  Wirken  von  Joseph  Smith,  dem  Gründerpropheten 
dieser  Evangeliumszeit  zu  schmähen.  Aber  vergessen  wir 
nicht:  der  Gott  des  Himmels  hat  Joseph  Smith  berufen  und 
gutgeheißen;  wer  versucht,  den  Namen  und  Ruf  des  Prophe- 
ten der  Wiederherstellung  in  den  Schmutz  zu  ziehen,  wird 
einmal  Gott  für  sein  Tun  Rechenschaft  ablegen  müssen. 

Präsident  George  Albert  Smith  hat  gesagt:  „Schon  viele 
haben  Joseph  Smith  lächerlich  gemacht,  aber  sie  werden  in 
den  Überresten  von  Mutter  Erde  vergessen  werden,  und  der 
Gestank  ihrer  Verrufenheit  wird  nie  von  ihnen  weichen, 
während  die  Ehre  und  Majestät  und  die  Treue  gegenüber  Gott, 
die  Joseph  Smith  verkörpert  hat  und  die  mit  seinem  Namen 
verknüpft  sind,  niemals  vergehen  werden."  (Zitiert  von  Harold 
B.  Lee  auf  der  Generalkonferenz  im  Oktober  1973.) 

Joseph  Smith  war  und  ist  ein  Prophet  des  lebendigen 
Gottes.  Ich  weiß,  daß  der  Herr  ihm  erschienen  ist,  daß  er  ihn 
berufen  und  ermächtigt  hat,  Gott  den  Vater  und  den  Sohn 
und  die  Lehren  der  Errettung  einer  Welt  zu  offenbaren,  die 
seit  Jahrhunderten  im  Finstern  umherirrte.  Möge  der  Herr 
einem  jeden  von  uns  die  innere  Verpflichtung  und  geistige 
Kraft  schenken,  so  zu  leben,  wie  wir  glauben,  damit  wir 
Zeugnis  geben  können  von  unserer  Wertschätzung  für  Gott 
unseren  Vater,  für  Jesus  Christus,  seinen  Sohn,  und  für  ihren 
herausragenden  prophetischen  Zeugen  in  diesen  Letzten 
Tagen,  für  Joseph  Smith,  den  Propheten.  D 


Robert  L.  Mittet  ist  an  der  Brigham  Young  University  Dekan  für  Religions- 
erziehung und  Professor  für  heilige  Schriften  des  Altertums, 
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ERGAB  PLÖTZLICH 
EINEN  SINN 


Carolyn  Johnston 


Als  meine  Schwester  Nancy  und  ich  Teenager  waren, 
gingen  wir  regelmäßig  an  unserem  Wohnort  in  die 
L  Kirche.  Aber  wir  hatten  das  Gefühl,  daß  uns  dort 
irgend  etwas  fehlte,  und  so  beschlossen  wir,  uns  auch  mit 
anderen  Kirchen  zu  befassen. 

In  jenem  Sommer  sahen  sich  meine  Schwester  und  mein 
Bruder  einen  Stand  auf  der  Kanadischen  Landesausstellung 
an,  wo  Missionare  den  Film  Das  Alte  Amerika  spricht  zeigten. 
Anschließend  gaben  meine  Schwester  und  mein  Bruder 
dort  ihre  Adresse  an,  damit  ihnen  ein  kostenloses  Exemplar 
des  Buches  Mormon  zugeschickt  werden  konnte.  Ich  kann 
mich  noch  daran  erinnern,  mit  welcher  Begeisterung  meine 
Schwester  meiner  Mutter  und  mir  erzählte,  daß  Christus  auf 
dem  amerikanischen  Kontinent  erschienen  sei. 

Die  Missionare  brachten  meiner  Schwester  das  Buch 
Mormon  und  fragten  sie,  ob  sie  mehr  über  die  Kirche  erfah- 
ren wolle.  So  kam  es,  daß  wir  beide  im  Evangelium  unter- 
richtet wurden. 

Über  ein  Jahr  nach  unserer  Taufe  lernte  Nancy  einen 
Jungen  namens  Luke  kennen.  Er  war  sehr  lebhaft  und 
strahlte  Liebe  und  Begeisterung  aus.  Als  Nancy  ihn  kennen- 
lernte, war  er  auf  der  Suche  nach  dem  Sinn  des  Lebens. 
Nancy  erzählte  ihm  vom  Evangelium,  und  er  war  sofort  be- 
reit, sich  die  Missionarslektionen  anzuhören.  Auch  seine 
Schwester  Leonarda  war  daran  interessiert. 


Luke  und  Leonarda  stimmten  zwar  zum  größten  Teil  mit 
dem  überein,  was  die  Missionare  ihnen  erzählten,  aber  es  fiel 
ihnen  schwer,  zu  akzeptieren,  daß  Joseph  Smith  ein  Prophet 
war.  Die  Missionare  erklärten  ihnen,  wenn  sie  erst  einmal 
ein  Zeugnis  von  Joseph  Smith  hätten,  ergäbe  auch  alles  an- 
dere einen  Sinn  -  das  Buch  Mormon,  die  Wiederherstellung 
des  Evangeliums  und  die  Evangeliumsgrundsätze,  die  die 
Propheten  gelehrt  hätten. 

Als  Luke  und  Leonarda  sich  wieder  mit  den  Missionaren 
trafen,  drehte  sich  das  Gespräch  um  Joseph  Smith.  Einer  der 
Missionare  schlug  vor,  wir  sollten  alle  der  Reihe  nach  den 
himmlischen  Vater  fragen,  ob  Joseph  Smith  ein  Prophet  ge- 
wesen sei,  und  dann  eine  Minute  still  lauschen  und  auf  die 
Antwort  warten. 

Ich  werde  niemals  vergessen,  welch  friedliches  Gefühl 
das  Zimmer  erfüllte  und  uns  alle  berührte.  Der  Geist  be- 
zeugte uns  allen,  daß  Joseph  Smith  ein  Prophet  Gottes  war. 
Luke  ließ  sich  taufen,  und  Leonarda  ließ  sich  ein  paar  Jahre 
später  mit  Genehmigung  ihrer  Eltern  auch  taufen. 

Seit  jenem  Abend  hat  mir  der  Geist  viele  Male  bezeugt, 
daß  auch  andere  Evangeliumsgrundsätze  wahr  sind.  Aber 
jenes  Erlebnis  hat  sich  mir  besonders  eingeprägt,  weil  es  eins 
meiner  ersten  Erlebnisse  mit  persönlicher  Offenbarung  vom 
himmlischen  Vater  war,  der  mich  liebt.  Ja,  an  jenem  Abend 
ergab  wirklich  alles  einen  Sinn.  D 
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JOSEPH  SMITH 


DER  PROPHET  DER  WIEDERHERSTELLUNG 

Marvin  K.  Gardner 
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5EMALDE  VON  GREG  K.OLSEN 


Joseph  Smith  war  ein  vierzehnjäh- 
riger Junge,  als  er  im  Jahre  1820  an 
einem   wunderschönen   Frühlings- 
morgen  in  den  Wald  ging. 

In  den  darauffolgenden  vierund- 
zwanzig Jahren  -  bis  er  im  Juni  1844 
den  Märtyrertod  starb  -  bezeugte  er 
immer  wieder,  daß  ihm  Gott  der  Vater 


und  Jesus  Christus  erschienen  waren. 
Und  er  gab  noch  von  vielen  weite- 
ren himmlischen  Erscheinungen  Zeug- 
nis. Auf  den  folgenden  Seiten  sind  ei- 
nige dieser  herrlichen  Kundgebungen 
künstlerisch  dargestellt. 

Jedes  dieser  Ereignisse  diente  einem 
bedeutsamen     Zweck.     Der     Prophet 


Joseph  Smith  war  dabei  das  Werkzeug 
des  Herrn  zur  Wiederherstellung  von 
Erkenntnis,  Wahrheit  und  Priester- 
tumsvollmacht  und  -Schlüsselgewalt. 
Die  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen 
der  Letzten  Tage  ist  keine  Splitter- 
gruppe irgendeiner  anderen  religiösen 
Organisation.  Sie  wurde  von  Gott  und 
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seinem  Propheten  durch  himmlische 
Boten  gegründet,  die  zur  Erde  kamen 
und  die  Vollmacht  und  die  Lehren 
wiederherstellten,  die  während  des 
irdischen  Wirkens  Jesu  Christi  in  der 
Kirche  bestanden  hatten. 

Und  jetzt,  nach  den  vielen  Zeugnis- 
sen, die  Joseph  zu  Lebzeiten  von  Jesus 
Christus  ablegte,  erklingt  dieses  Zeug- 
nis, das  er  mit  seinem  Blut  besiegelt 
hat,  in  vielen  Ländern  der  Erde  wieder: 
„Er  lebt! 

Denn  wir  haben  ihn  gesehen,  ja,  zur 
rechten  Hand  Gottes;  und  wir  haben 
die  Stimme  Zeugnis  geben  hören,  daß 
er  der  Einziggezeugte  des  Vaters  ist, 

daß  von  ihm  und  durch  ihn  und  aus 
ihm  die  Welten  sind  und  erschaffen 
worden  sind  und  daß  ihre  Bewohner 
für  Gott  gezeugte  Söhne  und  Töchter 
sind."  (LuB  76:22-24.) 

Die  erste  Vision,  1820  (siehe  Seite 
36  und  37).  „Als  das  Licht  auf  mir 
ruhte,  sah  ich  zwei  Gestalten  von  un- 
beschreiblicher Helle  und  Herrlich- 
keit über  mir  in  der  Luft  stehen.  Eine 
von  ihnen  redete  mich  an,  nannte 
mich  beim  Namen  und  sagte,  dabei  auf 
die  andere  deutend:  Dies  ist  mein  ge- 
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liebtet  Sohn.  Ihn  höre! "  (Joseph  Smith  - 
Lebensgeschichte  1:17.) 

Das  Erscheinen  des  Engels  Moroni, 
1823  (links).  „Er  nannte  mich  beim 
Namen  und  sagte  zu  mir,  er  sei  ein  Bote, 
aus  der  Gegenwart  Gottes  zu  mir  ge- 
sandt, und  heiße  Moroni;  Gott  habe 
eine  Arbeit  für  mich;  mein  Name  werde 
bei  allen  Nationen,  Geschlechtern  und 
Sprachen  für  gut  oder  böse  gelten. . . . 

Er  sagte,  es  sei  ein  Buch  verwahrt, 
auf  goldenen  Platten  geschrieben.  . . . 
Er  sagte  weiter,  in  dem  Buch  sei  die 
Fülle  des  immerwährenden  Evange- 
liums enthalten,  wie  es  der  Erretter 
jenen  Bewohnern  einst  gebracht  habe." 
(Joseph  Smith  -  Lebensgeschichte 
1:33,34.) 

Joseph  erhält  die  goldenen  Platten, 
1827  (oben).  „Endlich  kam  der  Tag,  wo 
ich  die  Platten  . . .  erhalten  sollte.  . . . 
Derselbe  Himmelsbote  übergab  sie  mir 
mit  der  folgenden  Ermahnung:  Ich  solle 
für  sie  verantwortlich  sein; . . . 

Dank  der  Weisheit  Gottes  blieben 
sie  sicher  in  meiner  Hand,  bis  ich  mit 
ihnen  vollbracht  hatte,  was  von  mir 
gefordert  war."  (Joseph  Smith  -  Lebens- 
geschichte 1:59,60.) 
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Johannes  der  Täufer  überträgt  das 
Aaronische  Priestertum,  1829  (links). 

„Ein  Bote  vom  Himmel  kam  in  einer 
Lichtwolke  herab,  legte  uns  seine 
Hände  auf  und  ordinierte  uns  mit  den 
folgenden  Worten: 

,Euch,  meinen  Mitknechten,  über- 
trage ich  im  Namen  des  Messias  das  Prie- 
stertums  Aarons .  ..,' 

Der  Bote  . . .  sagte,  er  heiße  Johan- 
nes, der  nämliche,  der  im  Neuen  Testa- 
ment Johannes  der  Täufer  genannt 
werde."  (Joseph  Smith  -  Lebensge- 
schichte 1:68,69,72.) 

Petrus,  Jakobus  und  Johannes 
übertragen  das  Melchisedekische 
Priestertum,  1829  (unten).  „Petrus  und 
Jakobus  und  Johannes,  die  ich  zu  euch 
gesandt  habe,  durch  die  ich  euch  zu 
Aposteln  ordiniert  und  als  solche  be- 
stätigt habe,  damit  ihr  besondere  Zeu- 
gen meines  Namens  seiet  und  die 
Schlüssel  eures  geistlichen  Dienstes  und 
alles  dessen  innehabet,  was  ich  auch 
ihnen  offenbart  habe."  (LuB  27:12.) 

Die  Stimme  Gottes  und  ein  Engel 
geben  Zeugnis  vom  Buch  Mormon, 
1829.  „Allen  Nationen,  Geschlech- 
tern, Sprachen  und  Völkern,  zu  denen 


dieses  Werk  gelangen  wird,  sei  es 
kundgetan:  Durch  die  Gnade  Gottes 
des  Vaters  und  unseres  Herrn  Jesus 
Christus  haben  wir  die  Platten  gese- 
hen, die  diesen  Bericht  enthalten.  . . . 
Wir  wissen  auch,  daß  sie  durch  die 
Gabe  und  Macht  Gottes  übertragen 
worden  sind;  denn  seine  Stimme  hat 
uns  dies  verkündet.  . . .  Und  wir  ver- 
künden feierlich  und  ausdrücklich, 
daß  ein  Engel  Gottes  vom  Himmel 
herabgekommen  ist  und  die  Platten 
gebracht  und  vor  unsere  Augen  gelegt 
hat,  so  daß  wir  sie  erblickt  und  gesehen 
haben,  ebenso  die  Gravierungen  dar- 
auf. Und  wir  wissen,  daß  wir  dies  durch 
die  Gnade  Gottes  des  Vaters  und  un- 
seres Herrn  Jesus  Christus  geschaut 
haben,  und  geben  Zeugnis,  daß  es  wahr 
ist."  (Oliver  Cowdery,  David  Whitmer, 
Martin  Harris,  „Das  Zeugnis  von  drei 
Zeugen",  in  der  Einführung  zum  Buch 
Mormon.) 

Eine  Vision  von  Gott  dem  Vater 
und  dem  Sohn,  1832.  „Der  Herr 
berührte  die  Augen  unseres  Verständ- 
nisses, und  sie  öffneten  sich,  und  die 
Herrlichkeit  des  Herrn  leuchtete 
ringsum. 


Und  wir  erblickten  die  Herrlichkeit 
des  Sohnes  zur  Rechten  des  Vaters  und 
empfingen  von  seiner  Fülle; 

und  wir  sahen  die  heiligen  Engel 
und  diejenigen,  die  geheiligt  sind 
vor  seinem  Thron,  wie  sie  Gott 
und  das  Lamm  anbeten  und  dieses 
anbeten  für  immer  und  immer." 
(LuB  76:19-21.) 

Eine  Vision  vom  celestialen  Reich, 
1836  (siehe  Seite  42).  „Die  Himmel 
taten  sich  uns  auf,  und  ich  schaute  das 
celestiale  Reich  Gottes  und  dessen 
Herrlichkeit. . . . 

Ich  sah  die  überirdische  Schönheit 
des  Tores,  durch  das  die  Erben  dieses 
Reiches  eintreten  werden  und  das  wie 
kreisende  Feuerflammen  war, 

und  auch  den  strahlenden  Thron 
Gottes,  auf  dem  der  Vater  und  der 
Sohn  saßen. 

Ich  sah  die  schönen  Straßen  dieses 
Reiches,  die  aussahen,  als  seien  sie  mit 
Gold  gepflastert. 

Ich  sah  unseren  Vater  Adam  und 
Abraham  und  meinen  Vater  und 
meine  Mutter,  meinen  Bruder  Alvin, 
der  schon  seit  langem  entschlafen  ist." 
(LuB  137:1-5.) 
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Der  Herr  nimmt  den  Kirtland- 
Tempel  an,  1836  (rechts).  „Von  unse- 
rem Sinn  wurde  der  Schleier  wegge- 
nommen, und  die  Augen  unseres 
Verständnisses  öffneten  sich. 

Wir  sahen  den  Herrn  auf  der  Brust- 
wehr der  Kanzel  vor  uns  stehen,  und 
die  Fläche  unter  seinen  Füßen  war  mit 
lauterem  Gold  ausgelegt,  in  der  Farbe 
wie  Bernstein. 

Seine  Augen  waren  wie  eine  Feuer- 
flamme, sein  Haupthaar  war  weiß  wie 
reiner  Schnee,  sein  Antlitz  leuchtete 
heller  als  der  Glanz  der  Sonne,  und 
seine  Stimme  tönte  wie  das  Rauschen 
großer  Gewässer."  (LuB  110:1-3.) 

Mose  überträgt  die  Schlüssel- 
vollmacht zur  Sammlung  Israels, 
1836.  „Die  Himmel  taten  sich  uns 
abermals  auf;  Mose  erschien  vor  uns 
und  übertrug  uns  die  Schlüssel  zur 
Sammlung  Israels  aus  den  vier  Teilen 
der  Erde  und  zur  Rückführung  der 
Zehn  Stämme  aus  dem  Land  des 
Nordens."  (LuB  110:11.) 

Elias  überträgt  die  Schlüssel- 
gewalt des  Evangeliums  Abrahams, 
1836.  „Danach  erschien  Elias  und 
übertrug  uns  die  Evangeliumsausschüt- 


tung Abrahams,  indem  er  sagte,  in  uns 
und  unseren  Nachkommen  würden 
alle  Generationen  nach  uns  gesegnet 
werden."  (LuB  110:12.) 

Elija  überträgt  die  Schlüsselge- 
walt dieser  Evangeliumszeit,  1836. 
„Nachdem  diese  Vision  zu  Ende  war, 
wurde  uns  plötzlich  eine  weitere 
große  und  herrliche  Vision  eröffnet, 
denn  der  Prophet  Elija,  der  in  den 
Himmel  aufgenommen  wurde,  ohne 
den  Tod  zu  schmecken,  stand  vor  uns 
und  sprach: 

Siehe,  die  Zeit  ist  völlig  da,  von  der 
Maleachi  gesprochen  hat  -  indem  er 
bezeugte,  daß  er  [Elija]  gesandt  werden 
würde,  ehe  der  große  und  schreckliche 
Tag  des  Herrn  käme, 

um  das  Herz  der  Väter  den 
Kindern  und  die  Kinder  den  Vätern 
zuzuwenden,  damit  nicht  die  ganze 
Erde  mit  einem  Fluch  geschlagen 
werde  -, 

darum  sind  die  Schlüssel  dieser 
Ausschüttung  euch  in  die  Hand  über- 
tragen, und  dadurch  könnt  ihr  wissen, 
daß  der  große  und  schreckliche  Tag  des 
Herrn  nahe  ist,  ja,  vor  der  Tür  steht." 
(LuB  110:13-16.)  D 
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Wo  wollen 
denn  di 

Holländer  hin?" 

C.  R.  Kirschbaum 

%  A  #  ir  fuhren  langsam  durch  den  Nieselregen  zum 
\#\#  Hotel  zurück.  Seit  zwei  Tagen  hatten  meine 
T  T  Frau  und  ich  in  einer  kleinen  deutschen  Stadt  aus 
den  Kirchenbüchern  Informationen  über  ihre  Vorfahren 
zusammengetragen.  Nachdem  wir  viele  handschriftliche 
Aufzeichnungen  entziffert  hatten,  die  kaum  zu  lesen  gewe- 


sen  waren,  waren  wir  erschöpft.  Uns  schwirrte  der  Kopf 
von  den  Namen  aus  vielen  Generationen,  die  wir  bis  1648 
zurückzuverfolgen  versucht  hatten.  Weiter  zurück  waren 
wir  nicht  gekommen,  da  die  Kirchenbücher  im  Dreißigjäh- 
rigen Krieg  verbrannt  waren.  Ich  schlug  vor,  daß  jetzt  ich 
nach  meinen  Vorfahren  suchen  sollte. 

Mein  Großvater  hatte  sich  in  Holland  niedergelassen, 
wo  auch  wir  wohnen.  Über  seine  Herkunft  wußte  ich  nur, 
daß  er  in  Solingen  gelebt  hatte,  und  das  lag  nicht  weit  von 
dem  Ort  entfernt,  wo  wir  gerade  waren.  Ich  erklärte  meiner 
Frau,  wenn  wir  sofort  führen,  könnten  wir  schon  am  näch- 
sten Morgen  in  den  Solinger  Kirchenbüchern  forschen. 
Also  fuhren  wir  los  und  kamen  abends  in  einem  Ort  an,  den 
wir  für  Solingen  hielten. 

Wir  suchten  uns  ein  Hotel  und  saßen  bald  beim  Abend- 
essen. Der  Kellner  brachte  die  Suppe  und  erwähnte  in  der 
Unterhaltung,  wir  befänden  uns  in  Gräfrath,  einem  Vorort 
von  Solingen.  Augenblicklich  machten  wir  die  Bestel- 
lung rückgängig  und  eilten  zur  großen  Überraschung 
des  Kellners  nach  draußen  zu  unserem  Auto.  Solin- 
gen selbst  lag  noch  eine  halbe  Stunde  entfernt,  und 
wir  wollten  am  Morgen  unsere 
Zeit  nicht  mit  Herumfahren 
verschwenden. 
Leider  waren  alle  Hotels 
in  Solingen  belegt,  deshalb  be- 
schlossen    wir,     nach     Gräfrath 
zurückzufahren.  Man  stelle  sich  die 
Überraschung  des  Kellners  vor,  als 
wir   ein   paar   Stunden   später    zu- 
rückkamen und  noch  einmal  unser 
Abendessen  bestellten! 


Wir  erklärten  ihm,  warum  wir  in  solcher  Eile  aufge- 
brochen waren,  und  da  grinste  er  und  erklärte  uns,  alle 
Kirchenbücher  von  Solingen  befänden  sich  in  Gräfrath  - 
und  zwar  in  dem  Gebäude  direkt  neben  unserem  Hotel! 
Da  mußten  wir  auch  grinsen. 

Nach  dem  Essen  gingen  wir  sofort  nach  nebenan.  Da  war 
das  Archiv,  und  es  hatte  am  nächsten  Tag  von  acht  Uhr  bis 
zwölf  Uhr  mittags  geöffnet.  Wir  standen  am  nächsten  Mor- 
gen vor  der  Tür,  noch  ehe  das  Archiv  öffnete.  Als  ich  mich 
dem  Archivar  vorstellte,  sagte  er:  „Herr  Kirschbaum,  wie 
schön,  daß  Sie  endlich  kommen." 

Es  stellte  sich  heraus,  daß  der  Archivar  ausführliche 
Informationen  über  die  Familie  Kirschbaum  gesammelt 
hatte,  die  bis  ins  Jahr  1500  zurückreichten.  Die  Kirschbaums 
waren  bekannte  Schwertmacher  gewesen,  und  mehrere  von 
ihnen  waren  Bürgermeister  von  Solingen  gewesen. 

Als  ich  die  Unterlagen  über  meine  Vorfahren  las,  erfuhr 
ich,  daß  sie  offensichtlich  typische  Kirschbaums  gewesen 
waren  -  also  ruhige  und  gutmütige  Menschen  -  außer  wenn 
man  sie  ärgerte.  Belustigt  las  ich  von  einem  Solinger  Notar, 
der  einem  meiner  Vorfahren  einen  üblen  Streich  gespielt 
hatte.  Der  Mann  hatte  später  sein  Haus  nicht  mehr  durch 
die  Tür  verlassen  können,  weil  dort  eine  Wagenladung 
„Naturdünger"  deponiert  worden  war,  die  Herr  Kirschbaum, 
der  Bürgermeister,  eigenhändig  ausgeliefert  hatte. 

Gegen  Mittag  verließen  wir  das  Archiv  -  beladen  mit 
Angaben  zu  Hunderten  von  Vorfahren,  darunter  einer 
Ahnentafel,  zahllosen  Fotokopien  von  Veröffentlichungen 
über  meine  Vorfahren  und  einem  Buch  über  die  Schwert- 
herstellung in  Solingen. 

Wir  redeten  nicht  viel,   während  wir  nach  Holland 
zurückfuhren,  so  sehr  beschäftigte  uns  das  Geschehene.  In- 
nerhalb weniger  Stunden  hatten  wir  die  Familienaufzeich- 
nungen von  Hunderten 
von  Vorfahren  erhal- 
ten.    Aber     plötzlich 
mußte  ich  doch  lachen. 
Ich  dachte  daran,  wie 
meine  gutmütigen  Vorfahren  zufrie- 
den gelächelt  hatten,  als  wir  in  Gräfrath  angekommen 
waren,  wo  die  Informationen  lagerten,  die  wir  brauchten, 
um  für  sie  die  heiligen  Handlungen  im  Tempel  zu  vollzie- 
hen. Dann  stellte  ich  mir  ihre  Enttäuschung  vor,  als  wir  so 
eilig  nach  Solingen  aufgebrochen  waren.  Ich  konnte  sie  fast 
rufen  hören:  „Wo  wollen  denn  diese  Holländer  hin?"  D 
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EIN  SOMMER 
MIT  NEUEN  FREUNDEN 


Janet  Thomas 


Es  dauerte  siebzehn  Wochen 
(mit  vier  Seiten  am  Tag),  aber 
die  Jugendlichen  der  Gemeinde 
Hermosa  Vista  im  Pfahl  Mesa  Arizona 
Red  Mountain  haben  es  geschafft.  Ge- 
meinsam  mit  ihren  Führern  nahmen 
sie  Moronis  Aufforderung  in  Moroni 
10:4,5  an,  teilten  sich  in  Mannschaften 
zu  je  zehn  Mitgliedern  ein  und  lasen 
nach  einem  gemeinsamen  Plan  das 
Buch  Mormon  ganz  durch. 

Jede  Zehnergruppe  hatte  einen  eige- 
nen Mannschaftsführer.  Diese  Mann- 
schaftsführer waren  zunächst  gar  nicht 
so  sicher,  ob  sie  die  Aufgabe  überhaupt 
übernehmen  wollten.  Blair  Phelps 
wußte  schon  im  voraus,  was  da  auf  ihn 
zukam.  Seine  Schwester  war  nämlich 
im  Jahr  davor  bei  einem  ähnlichen 
Projekt  Mannschaftsführer  in  gewesen. 


Aber  er  übernahm  die  Aufgabe  trotz- 
dem -  gemeinsam  mit  sieben  ande- 
ren. Es  waren  insgesamt  acht  Zehner- 
gruppen. 

Jede  Woche  sprachen  die  Mann- 
schaftsführer bei  jedem  in  ihrer  Mann- 
schaft vor  und  schrieben  die  Punkte 
auf,  die  in  der  betreffenden  Woche  er- 
zielt worden  waren.  Es  gab  Punkte  für 
das  tägliche  Lesen,  dafür,  daß  man  mit 
dem  Lesen  auf  dem  Laufenden  war, 
daß  man  bestimmte  Verse  auswendig 
gelernt  hatte  und  daß  man  die  Firesides 
und  Aktivitäten  besucht  hatte,  die 
im  Rahmen  des  Projekts  stattfanden, 
damit  die  Jugendlichen  nicht  mitten- 
drin aufgaben.  Jeder  hatte  ein  Heft  mit 
einem  Leseplan,  den  geplanten  Ver- 
anstaltungen, den  auswendig  zu  lernen- 
den Versen  und  dem  Text  von  Moronis 


Verheißung  erhalten.  Die  Mannschaf- 
ten standen  nicht  im  Wettbewerb 
gegeneinander,  sondern  sie  erstatte- 
ten den  Führern  nur  deshalb  Bericht, 
damit  sie  das  Ziel  nicht  aus  den  Augen 
verloren. 

Michelle  Shepard  schildert,  was 
geschah:  „Ich  war  mit  Begeisterung 
dabei",  kleine  Pause,  „zumindest  am 
Anfang."  In  den  ersten  paar  Wochen 
war  die  Begeisterung  wirklich  groß. 
Dann  fingen  die  Sommerferien  an,  und 
die  Leseleistung  ließ  nach.  Offensicht- 
lich hatten  alle  Mühe,  mit  dem  Lesen 
auf  dem  laufenden  zu  bleiben. 

Dann  ergriffen  die  Bienenkorb- 
mädchen aber  drastische  Maßnah- 
men, um  das  Versäumte  nachzuho- 
len. Sie  veranstalteten  eine  Party,  bei 
der    planmäßig    im    Buch    Mormon 


JUNI     19  9  4 


47 


gelesen  wurde.  Maria  Dastrup  sagte: 
„Es  war  die  merkwürdigste  Party,  bei 
der  ich  je  gewesen  bin.  Wer  hätte 
gedacht,  daß  es  uns  Spaß  machen 
würde,  einfach  im  Buch  Mormon  zu 
lesen?" 

Fast  jeder  fand  beim  Lesen  eine 
Lieblingsperson  beziehungsweise  eine 
Lieblingsbegebenheit.  Mike  Walker 
sagte:  „Ich  bewundere  Nephi  wirklich. 
Er  ist  ein  gutes  Vorbild.  Ich  mußte 
beim  Leben  immer  über  seine  Brüder 
nachdenken.  Ihnen  ist  ein  Engel  er- 
schienen, und  sie  hatten  so  wunder- 
bare Erlebnisse,  die  ihren  Glauben 
doch  hätten  stärken  müssen,  und  dann 
haben  sie  sich  einfach  wieder  der 
Schlechtigkeit  zugewandt.  Das  ist 
schwer  zu  verstehen." 

Viele  haben  Moroni  sehr  ins  Herz 
geschlossen.  Als  sie  seine  letzten  Worte 
lasen,  waren  sie  sowohl  traurig  als  auch 
hoffnungsvoll.  „Es  war  traurig,  als 
Moroni  sich  verabschiedete",  sagte  Lisa 
Conington.  „Seine  Verheißung  geht  in 
Erfüllung,  wenn  man  wirklich  heraus- 
finden will,  ob  das  Buch  Mormon 
wahr  ist." 

Auch  Michelle  hat  sich  zu  Moronis 
letzten  Worten  geäußert.  „Er  gibt 
einem  ein  letztes  Versprechen,  nach- 
dem alle  von  seinem  Volk  umgekom- 
men sind  und  er  all  das  erlebt  hat.  Er 
sagt  uns,  daß  wir  es  immer  noch  schaf- 
fen können  -  wir  können  so  leben,  wie 
Christus  es  gelehrt  hat."  D 


DAS  BUCH  MORMON  LESEN 

So  schafft  man  es  bis  zur  letzten  Seite . 


Die  Jugendlichen  in  Mesa  waren  fest  ent- 
schlossen, das  Buch  Mormon  nach  einem  be- 
stimmten Plan  ganz  durchzulesen.  Sie  haben 
eine  Liste  mit  Anregungen  dazu  aufgestellt,  die 
einem  helfen,  dieses  Ziel  zu  erreichen: 

-  Aufmerksam  lesen. 

-  Erst  beten;  das  hilft. 

-  Das,  was  man  liest,  auf  das  beziehen,  was  um 
einen  herum  geschieht. 

-  Eine  Lesetabelle  führen. 

-  Die  Kapitelüberschriften  lesen. 

-  Im  Laufe  des  Tages  lesen,  wenn  man  wach 
genug  ist;  möglichst  jeden  Tag  zur  gleichen  Zeit 
lesen. 

-  Das  Buch  Mormon  gemeinsam  mit  Freunden 
oder  Angehörigen  lesen,  damit  man  darüber 
reden  kann. 

-  Zuerst  das  Buch  Moroni  lesen;  dann  von 
vorn  bis  hinten  durchlesen. 


Menschen  wie  Moroni 
haben  große  Opfer 
gebracht,  damit  wir  das 
Buch  Mormon  haben 
können.  Das  mindeste, 
was  wir  tun  können, 
ist,  Moronis  Verheißung 
auf  die  Probe  zu  stellen. 
(Siehe  Moroni  10:4,5.) 
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Joseph  Smith  gibt  Zeugnis  vom  Buch  Mormon,  von  Robert  T.  Barrett 

1839  sprach  der  Prophet  Joseph  in  Philadelphia,  Pennsylvania,  einmal  vor  einer  großen  Versammlung  von  Menschen, 

die  nicht  der  Kirche  angehörten.  Parley  P.  Pratt,  der  dabei  war,  berichtete:  „Die  Leute  waren  verblüfft  und  hingerissen,  .  .  .  und  von  dem  Gefühl, 

daß  das,  was  Joseph  sagte,  wahr  sei,  und  von  dem  Eindruck,  den  er  hinterließ,  überwältigt.  .  .  .  Viele  schlössen  sich  uns  an." 


Seine  irdische  Mission 
begann,  als  ihm  auf  sein 
erstes  laut  gesprochenes 
Gebet  hin  Gott  der  Vater 
und  der  Sohn  erschienen. 
Sie  war  beendet,  als  der 
Pöbel  ihn  und  seinen 
älteren  Bruder  ermordete. 
In  mehreren  Artikeln 
werden  diesen  Monat, 
150  Jahre  nach  seinem 
Märtyrertod,  das  Leben  von 
Joseph  Smith  und  sein 
Vermächtnis  betrachtet. 
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